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Halle (Saale), Harz 42-44
Geöffnet von 7 morgens
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Großes Hanptqunartier, 3. Jannar 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An verſchiedenen Stellen der Front Artilleriekampf. Nahe
der Küſte wurden bei gelungener Unternehmung Gefangene

macht. Franzöſiſche Vorſtöße in der Champagne nördlich von
eher und nördlich von Le Mesnil ſcheiterten in unſerem

uer.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
An der mazedoniſchen und italieniſchen Front

iſt die Lage unverändert.

Von der Front in Flandern wird offiziös gemeldet: Weſtlich
Cambrai hat ſich die Beute der in den letzten Tagen füdlich.
Marcoing gemachten Gefangenen auf 13 Offiziere, 500 Mann
und 7 Maſchinengewehre erhöht. Auf dieſem Schlachtfeld
allein haben die Engländer bis zum 6. Dezember 20 Diviſionen
einſetzen müſſen, die unerhört blutige Verluſte erlitten. Drei
engliſche Diviſionen ſollen nach übereinſtimmenden Gefange-
nenAusſagen nahezu völlig vernichtet ſein. Beſonders ſchwer
ſind vor aſlem die Verluſte der engliſchen Garde, von der Tau-
ſende im Bourlon Wald nutzlos ihr Leben laſen mußten.
Wenn England auch in der Heimat über Erſatztruppen ver-
fügen mag, um dieſe Verluſte auszugleichen, ſo kann ſich die
engliſche Oberſte Heeresleitung doch eine zweite Niederlage wie
die von Cambrai nicht leiſten, ohne die Kampfkraft der Armee
aufs Ernſteſte zu beeinträchtigen. (W. T. B.)
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Japan erkennt die ruſſiſche Regierung an!
Das Berner Tagblatt berichtet aus Tokio: Die japaniſche

Regierung beſchloß, die diplomatiſchen Beziehungen zur neuen
Regierung Rußlands in vollem Umfange wieder aufzunehmen
Der japaniſche Botſchafter wird in den erſten Januar-Tager
in dieſem Sinne Erklärungen an Petersburg abgeben. Dieſ
Nachricht iſt von der Entente bisher noch nicht freigegebe

worden. er t x dehe 1 n n n 22Jnternierung aller Deutſchen Jtalien. Rom, 2. Jannar
Der Miniſter des Jnnern hat ſtrenge Vorſchrifien für die

aller noch in Italien befindlichen Deutſchen,
Neſterreicher und Ungarn erlaſſen. Nach Ablauf einer fünf-

tägigen Friſt werden die feindlichen Untertanen nach den vier
Provinzen Aqnila, Avellino, Benecento und Coſenza verbracht
und interniert werden

Amerikas Militariſierung. In einer Rede in Boſton erklärte
der ehemalige Präſident Taft, daß ſich die im Lande aus
gebildeten 2 Millionen amerikaniſcher Soldaten
bei weitem für einen Kampf gegen Deutſchland als ungenügend
erweiſen müſſen. Es würden mindeſtens 7 Milkionen
nötig ſein. Amerika ſolle alle ſeine Kraft zur Beendigung des
Krieges zuſammenraffen. tWeitere Einſchränkungen in Frankreich. Wie Petit Pariſien
berichtet, geſtattet der Mnnitionsminiſter dem Präfekten, die
während des Sommers angelegten Kohlenreſerven an die Be
völkerung zu verterlen. Der Verpflegungsminiſter ermahnt im
Fetit Paxiſien zur größten freiwilligen Einſchränkung, beſon-
ders im Großverbrauch. Ein Dekret betreffend die Schließung
der Konditoreien ſteht unmittelbar kevor. Der Fleiſchaenuß
wird auch eingeſchränkt und den Gaſthänſern eine weitere Ein
ſchränkung der Speiſekarte vorgeſchrieben werden. Privat-
verſonen ſoll der Gebrauch von Autos vollkommen unterſagt
werden. Der Minrſter betont, daß der Hauptgrund für die
bevorſtehenden Einſchränkungen der U-Boot-Krieg ſei

China und Rußland. Aus Peking wird gemeldet: Chineſiſche
Truppen ſind an der Grenze von Turkeſtan zuſammengezogen.
Sie treffen Anſtaljen, in Rußland einzufallen.

Die täglichen Verſenkungen. Berlin, 2. Januar 1918.
Durch unſere UBoote wurden im Engliſchen Kanal und Atlan-
liſchen Ozean neuerdings vier Dampfer, drei Segler und zwei
Fiſcherfahrzeuge verſenkt. darunter ein bewaffneter tiefbe-
ladener Dampfer, ferner der engliſche Schuner Proba mit
Kohlen von Swanſea nach Cherbourg, der vportugieſiſche
Schuner Aportugeza mit Salzladung nach Frankreich, ſowie
der portugieſiſche Fiſchdamvfer Argos. Von den übrigen ver-
ſenkten Tampfern hatte einer Stahlbarren von Swanſega nach
Cherbourg geladen ein anderer u wurde aus einem
geſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen. (Amtlich.)

Die Löhne der engliſchen Munitionsarbeiter. Auf eine An-
frage im Unterhauſe über die Löhne der Munitionsarbeiter
antwortete am 28. November der Munitionsminiſter Windſton
Churchill, daß 900 000 Arbeiter eine Lohnerhöhung um 12.5
Prozent erhalten hätten, was eine Mehrausgabe von ungefähr
14 Millionen Pfund Sterling (280 Millionen Mark) verurſacht.
Bis jetzt betrug der Durchſchnittslohn eines gelernten Arbeiters
3 Pfund Sterling, 6 Shilling und 8 Pence (rund 68 Mk.) die
Voche; jetzt beträgt er 75 Shilling 76,50 Mk.), während der
Lohn der ungelernten Arbeiter früher 40 Shilling (rund
9 Mk.), jetzt 44,50 Mk. die Woche beträgt. Die Times vom
29. November bemerkt hierzu: „Dieſe Ziffern beſtätigen nicht
die Annahme, daß die Munitionsarbeiter enorme Löhne ver
ienen.
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Der Markkurs im neutralen Auslande
t ſich neuerdings beträchtlich gehoben. Folgende Tabelleufſchluß über die Bewegung der Preiſe er a neientiſgen

Zahlungsmittel. Es wurden gezahlt in Mark für:
Friedens 38. 1. 18. 13. 1. 11. 8. 12. 81. 12.

wert 1916 1916 1917 10917 106917
168,00 236,00 2388,75 308,75 286,75 220,75
112,50 148,62 164,00 230,00 218,00 161,50
112,50 149,75 171,75 266,75 246,75 171,75
31,00 104,50 116,75 156,75 152,50 117,50

r 100 holl. Gulden
A 100 dän. Kronen
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Selbſtbeſtimmungsrecht
Die Fort ung der Friedensverhandlu ger
ſoll beka 1. oder 5. Jannar wieder aufgen er
werden. in meldet W. T. B.: Staatsſekre
Kühlmo er Nackt zwiſchen 12 und Uhr im
Begleitung unhbof Friedrichſtraße wieder nach
Litom ſt Mit dem gleichen Sonderzuge hen
die tür ſche ulgariſchen Delegierten nach dern He
Friedens ver? naen begeben.

Jn S iſt inzwiſchen eifrig verhandelt rder
Gene all v. Hindenburg und Gery u dendor rechungen mit dem Kaiſer und Rehefen ger
und gehabt, ſo daß der Einfluß der Mi hfür verhandlungen beſtehen bleibt D. Hentſche
Tac zrüßt das und führt u. a. g. indenburg
und kommen nicht aus dem Har e wennes en alltäglicher Bedeutung h hrenfa Rat wird man nicht verz n unddi d gewichtig ſein und c g müßen.T mniſtenorgan iſt bekanntlich e nzler und
v. K m u „ſanft und nachgiebig“, an ihnen

tausſchuß des Rei- natürh dieſen entſcheidenden r T ſoll
erstag, ſeine Beratunge Ob ihm

teilt wird, weiß man noird, (alls dürfteertraulich“ tagen. Wie meint, wirdisſchuß ſich mindeſtens n tarken Mehr-
die Reichsregierung ſte“. em Friedens
durchaus die Richtlinien ve che die Reichs-
tät verkündet habe.
eichstag ſelber wird nicht )erufen werden,
die Berliner Blätter wiſſen. Nach jren Meldungen
er Antrag der Unabhängigen ſoz aldemokratiſchen

möglichſt ſofort dem Reichstag zuſammenzurufen.,
ehrheit finden. Vielmehr werde mit eines erweiterten
des Hauptausſchuſſes zu rechnen ſein. Der heute zu

tretende Aelteſtenausſchuß dürfte in dieſem Sinne

e h r jeneUeber die Kriegsziele der Mittelmächte
herrſcht durchaus keine Klarheit. Nach den Erklärungen in
Breſt-Litowſkt erkennen die Mittelmächte das Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Volker theoretiſch an, aber nach der Uecber-
tragung dieſes Grundſatzes in die Praxis ſieht die Sache ganz
anders aus. Rußland iſt hier fonſequent. Es will Selbſt-
beſtimmungsrecht der beſetzten Gebiete durch freie Volks-
abſtimmung nach Zurückziehung der Truppen. Dieſer
Grundſatz iſt nicht Theorie, ſondern bereits die Praxis der
ruſſiſchen proletariſchen Regierung (ſiehe Finnland, die Ukraine
uſw.). Die Zentralmächte wollen jedoch etwas ganz anderes.
Sie erklären, die beſetzten Gebiete hätten ſich ſchon von Ruß-
und losgelöſt, darüber lägen feſte Beſchlüſſe vor. Da muß man
fragen: Beſchlüſſe? Von wem? Wo hat eine Volksabſtimmung
ſtattgefunden? Wer bat etwas beſchloſſen? Die Oeffentlich-
keit hat davon nicht s erfahren. Hingegen weiß man, daß die
von den Mittelmächten eingerichteten Verwaltungen
natürlich ſür die Mittelmächte ſind. Das iſt ja ſelhſtverſtänd
lich, hat aber mit dem Willen der Völker der beſetzten Ge
biete an ſich gar nichts gemein. Dieſer Volkswille kann erſt
durch eine freie ſelbſtentſcheidende Volksabſtimmunag feſtgeſtellt
werden. Beharren die Regierungen der Mittelmächte auf ihrer
Meinung, ſollen alſo die ruſſiſchen Weſtländer als von Rußland
losgeriſſen gelten und die Kriegsbeſatzungen behalten, bis eine
nochträgliche Abſtimmung dieſen Zuſtand ſanktioniert hat
ſo ſind die Friedensverbandlungen wohl ſtark gefährdet. Noch
ſchlimmere Folgen würden inbezug auf den allgemvinen
Frieden zu befürchten ſein, da die Ententemächte dieſe Haltung
der Zentralmächte gegenüber dem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker aufs nene zur Anſtachelung der Kriegsleidenſchaft be-
nutzen würden. Sogar der Vorwärts, der bisher immer be-
hauptete, die deutſchen Regierungserklärungen gewährten den
Völkern Selbſtbeſtimmungsrecht, muß jetzt ſchreiben:

„Die Regierung darf ſich die Gefahr nicht verhehlen, daß der
ron ihr angeſtrebte Friedensſchluß im ganzen Volke ein Gefühl
tiefer Unbefriedigung hervorruft. Es droht eine
Zerriſſenheit der öffentlichen Meinung und eine Jſolierung der
Diplomatie, die angeſichts der Tatſache, daß wir uns noch im
Kriege befinden, nicht unbedenklich iſt.“

Umgekehrt ſind jetzt die Annektionspolitiker der Alldentſchen
und die Blätter der Schwerinduſtrie befriedigt und hoff-
nungsvoll. Mit einem „Selbſtbeſtimmungsrecht“, das die er
oberten Gebiete beſetzt hält und ſie irgendwie an Deutſchland
angliedert, ſind ſie gern einverſtanden.

Welche weiteren Schritte die ruſſiſche Regierung in dieſen
Differenzen unternehmen wird, muß ſich bald zeigen. Die
ganze friedenshungrige Welt blickt auf die Löſung dieſer ent
ſcheidenden Friedenefrage: Anerkennung und wirkliche freie,
demokratiſche Durchführung des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker.

Die Haltung der Ententemächte
iſt noch nicht feſtgelegt. Zwiſchen den Regierungen finden
Verhandlungen ſtatt, die wohl zu einer Antwort und
einer Stellungnahme führen werden. Dahingehende Meldungen
liegen aus London, Paris und Waſhington vor.

Eine Erklärung des italieniſchen Miniſterpräſidenten Or
lando im Römiſchen Senat zu den Verhandlungen in Breſt-
Litowſk lautete: „Jch glaube. daß der Augenblick gekommen
iſt, das Mansver unſchädlich zu hen, durch das die Mittel

Sangerhauſen Eckavtsher
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Dowſt iſt eine urra

und die Mansfelder Kreiſe.

wachte die geiſtige Kampfkraft ihrer Völker zu kräftigen und
nige ihrer Gegner zu ſchwächen und zu verderben ſuchen,

dem ſie ſich als Verteidiger des Friedens gebärden und
auben machen wollen, daß es die Haltung der Entente ſei, die

einen Friedeneſchluß verhindere. (Beifall.) Die Entente will
den Frieden. Nur die Entente wünſcht ihn. Denn ſie will
n in der einzig möglichen Geſtalt, nämlich als einen

gerechten, ehrenvollen und dauerhaften Frieden
auf Grund von klaren und aufrichtigen Abmachungen.
Die Mittelmächte ſchlagen einen ſeltſamen Weg ein, um von
der Entente ein Eingreifen in ihre Beziehungen zu einer Re
gierung zu fordern. die von der Entente nicht anerkannt iſt
denn einſtweilen iſt die tatſächliche Regierung Rußlands die
Verfaſſunggebende Verſammlung. Jm übrigen
erkennen große Teile Rußlands die gegenwärtige Re ierung
nicht an. Was den Inhalt der Friedensvorſchläge betrifft,
ſo hat der Volksbeauftragte der Bolſchewiki ſagen zu können
geglaubt, daß erſtens die Wiederherſtellung der
Staaten, die im Kriege ihre Unabhängigkeit eingebüßt
hätten, und zweitens die Aufgabe der beſebtten Ge
biete und der Verzicht auf Gebietsaneignungen
wer annt worden ſeien. Wir werden ſehen, daß es ein Jrr
um iſt.
Hier ſieht man bereits, wie die Machthaber der Entente die

Erklärungen der Mittelmächte zu Zwedeen der Kriegsfortſetzung
ausnutzen. Die Regierungen der Mittelmächte hätten es in der
Hand, dieſe Kriegsregierungen glänzend abzuführen und die
Behauvtung Orlandos vom „Jrrtum“ als Jrrium zu
brandmarken. Das kann freilich nur dadurch geſchehen, daß
man die Aufgabe der beſetzten Gebiete und ihr freies Selbſt
beſtimmungsrecht wirklich zugeſteht. Geſchähe das,
dann wäre der ſiegreiche Durchbruch der Friedensforderung in
den Ländern der Entente nicht mehr aufzuhalten. Die Macht
haber müßten verhandeln oder würden hinweggefegt.

e Januar. n Breß
Friedensverhandlunger eilzunehmen.

Die Teilnahme ver lingeſetzten polniſchen Verwaltung
an den Friedensverhan Mungen iſt anſcheinend noch nicht ent
ſchieden. Miniſterpräſient Kuch ar zewſki verhandelte mit
der öſterreichiſchen Regierung und erklärte: „Jn der Teil-
nahme von Vertretern des polniſchen Staates an den
Friedensverhandlungen in Breſt-Litowſk würde die polniſche
Regierung und die peölniſche Nation, nachdem dort ja auch pol
niſche Jntereſſen in Betracht kommen, den Beweis wohlwollen
den Entgegenkommens der Mittelmächte und eine Beſtätigung
der Tatſache erblicken, daß die Mittelmächte die Folgen, die ſich
ans der Schaffung eines ſelbſtändigen polniſchen Staates un
widerleglich ergeben, anerkennen.“

Aus Wien wird gemelden: Nach ruſſiſchen Berechw
geht die Friſt für die Entente am 8. Januar abends zu
Am Morgen des 5. Januar werden die Verhandlungen in Breſt
Litowſk wieder aufgenommen. Die Ruſſen haben den öſter
reichiſchen Standpunkt angenommen, daß das Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Völker ſich nicht auf die innerhalb eines
Staates befindlichen Völker beziehen kann. Dieſer abge
änderte Standpunkt wurde von den Ruſſen der Entente mit-
geteilt. Für den Fall einer ablehnenden Antwort der Entente,
die nach der Rede Vichons erwartet wird, werden die Verhand
lungen in Breſt-Litowſk auf Grund der bisherigen Ergebniſſe
weitergeführt bis zu einer Sonderabmachung mit Rußland in
der Form eines Präliminarfriedens.
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Jm Januar Frieden!“
Die Petershurger Prawda das Organ der BVolſchewiki

Regierung, ſchreibt zu dem weſtlichen Jahresſchluß: Wir er
wecen keine vergeblichen Hoffnungen, wenn wir dem ſchwer
geprüften ruſſiſchen Volk die Verſicherung ſchon heute geben,
daß das ruſſiſche Neujahr (13. Januar) wenn auch nicht den
endgültigen Frieden, ſo aber doch die prinzivielle Einigung
Rußlands mit den Mittelmächten bringen wird. Nach dem
Stand der bisherigen Beſprechungen können wir mit Beſtimmt-
heit rechnen, daß der Monat Jonnar nicht zu Ende geht, ohne
Rußland den heiß erſehnten Frieden gebracht zu haben.

Gewährung der Selbſtändigkeit an Finnland.
Petersburg, 1. Januar. Jn ſeiner Antwort auf das

Erſuchen der finn ländiſchen Regierung bezüglich der Anerken-
nung der Unabhängigkeit der finnländiſchen Republik bringt
der Rat der Volkskommiſſare in voller Uebereinſtimmung mit
dem Grundſatz der freien Selbſtbeſtimmung der Nationen dem
ausführenden Hauptausſchuß Finnlands in Vorſchlag:

1. Anerkennung der volitiſchen Unabhängigkeit der finn-
ländiſchen Republik: 2 in Uebereinſtimung mit der finnlän-
diſchen Regierung Einſetzung eines Sonderansſchuſſes von Ver
tretern beider Parteien zur Ansarbeitung derjenigen Maß-
nahmen, die ſich aus der Trennung Finnlands von Rußland
ergeben.

Aus Schweden wollen Londoner Blätter exfahren haben:
Schwediſche Truppen ſeien an der finniſchen Grenze konzen
triert. Man erwarte, daß ſie in Finnland einmarſchieren mit
der Begründung, die Rechte Schwedens verteidigen zu müſſen.
Das erſcheint aufgelegter Schwindell

Die Differenzen mit der Ukraine werden r
regelt. Die Vertreter des Sowjet ſind aus Kiew zurückgekehrt.
Es wird eine erweiterte Rada der Sowjets in Kiew eingerichtet
werden, worauf die Anerkennung der Selbſtändigkeit zuge
ſtanden werden wird. Jn Od e ſoll durch Volkdo ber entſchieden werden, ob Odeſſa zur Ukraine gehören ſoll
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rung für die Bolſchewiſtiſche Politik hat, neben den Regierungs
ſogialiſten, auch jene bürgerlichen pazifiſtiſchen Kreiſe erfaßt,
die unter dem e der Verhaltniſſe ſich vereits zu vernünf
e Anſchauungen in der Friedensfrage durlhgemauſert

atten.
Zweifellos ein Symptom dieſes Stimmungewechſelt) iſt die

plövliche Begeiſterung des ruſſiſchen Mitarbeiters des B. T.
Hans Vorſt, für die bolſchewiſtiſche Politik. Am Tage der
Anterzeichnung des Wieffenſtillſtandsvertrages mit Rußland
ſchrieb er einen Artikel, in dem er nachzuweiſen ſuchte, daß
entgegen der Feſtſtellungen, die ich vor kurzem hier machte

hier ruhe, und daraus folgerte er auch die Verechtigung der
Bolſchewiki, jene antidenolratiſchen Maßnahmen zu er-
greifen, gegen die ich mich gewandt hatte. Aberdings fügte er
zum Schluß vorſibtigerveiſe hinzu, ebenſo ſchnell wie ſich die
Maſſen zum Volſchewismus bekehrt hätten, könnte der Rück-
ſchlag eintreten, wenn die neuen Herren, die auf ſie geſetzten
Hoffnungen nicht erfüllen würden. Das hindert ihn indeſſen
nicht an der Feſtſtellung, daß gegenwärtig die Macht in den
Händen des ſozialiſtiſchen Radikalismus kiege, der ſeine Macht
erfolgreich weiter ausdehne.

Dieſe Behauptung iſt ein Schulveiſpiel für die Oberflächlich-
Zeit, die hier bei der Beurteilung der ruſſiſchen Vorgänge geübt
wird. Man glaubt was man glauben will oder ſoll, ohne
die tiefer liegenden Kräfte richng einzuſchätzen. Und man iſt
bereit, den „neuen Herren“ alle nur erdenklichen „Milderngs-
gründ“ für ihr diktatoriſches Vorgehen zuzubiſligen weil ſie
ben die „Herren“ von heute ſind!

An den Keſiſtellungen von Dr. Vorſt iſt das eine richtig, daß
in den letzten Wochen eine Einigung zwiſchen den Volſchewiki
und einigen anderen ſozialiſtiſchen Gruvpen (den linken So-
gialrevolutionären, einer Gruppe der Jnternationaltſten, dern
Erſenbahnerverband und den Gewerkſchaften) ſtattgefunden
hat. die ihre Delegierten in einen neugebildeten „Volksrat“
entſenden. Falſch iſt indeſſen die Annahme, doß die linken
Sozialrevolutionäre den Bauernkongreß repräſentieren (dieſer
hat ſich vielmehr zu gleichen Teilen geſpalten und nur der eive
Teil folgt den Marimaliſten) und daß die zuſtande gekommene
Ernigung den Volſchewiki jene Machtgrundlage biete, deren ſie
vedürfen, um erfolgreich regieren zu können. Was vishber
zielt wurde, iſt vielmehr weit davon entfernt, dieſe Grundläge
zu ſchaffen. Die eingetretenen Gruppen ſtehen in vielen Fro-
en in ſchroffer Oppoſition zu den Bolſchewiki was ſichßereitß in mevreren Abſtimmungen dokumentiert hat breite

und ernflußreiche Kreiſe der Demokratie ſind von der Eini-
gung ausgeſchloſſen, und die heute mit der herrſchenden Gruppe
Lenin-Trotzki mitgehen, ſind vorläufig machtlos, ihre Politrk
entſcheidend zu beeinfluſſen, werl der Schwervunkt der Macht
nicht in den Sowjets und ihren Organen. ſondern in den un
verantwortlich waltenden Militär-Revolutionären
Komttees ruht, die ſich auf die Bajonette der Soldaten und
der Roten Garde ſtuhen.

Daß dieſe Situ rtior veit entfernt iſt, jene Sammlung der
ſozialtſirſch- demokratiſchen Kräfte berbeizuführen, die allein
eine ſichere Grundlage der revolutionären Politik bieten konnte,
ſollte jedem Einſichtigen tlar ſein Sia den
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die A. flöſun er Peter n Du
enen Sieg der Dolſchewik e. De andavon, daß dieſe Folgerung auf irrigen Vorausſeun, e
ruht, da die übrigen Parteien und große Teile der BVerölke-
zung die Wahlen boykottiert haben, bietet dieſe eigenartige
Argumentation ſelbſt den beſten Beweis dafür, welchen Ab-
wegen die Bolſchewiki und ihre bürgerlichen Bewunderer in
Deutſchland zuſtenern. Denn mit dem Arqument von Vorſt
haben fruher Srambulow und Stolypin und wird morgen
eder konterrevolutionäre General, jeder Großfürſt operieren,
er alles mederzutrampeln ſuchen wird, was die ruſſtſche Revo

lution an demokratiſ.ven Freiheiten und demokratiſchen Ein

richtungen geſchaffen hat. A. S.Uns will dünken, derß Genoſſe Stein nicht aus ſeiner Frak
tionshaut heraus konn. Die Menſchewiki, ſeine Porteifreunde,

ierten ja Rußland und haben nichts zuwege gebracht. Die
olſchewiki ſchwatzen niht, ſondern handeln. Soweit man den
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Leben auf. Außerdem und das iſt fur Rußland die Haupt
ſache ſie ſchließen Frieden. Wenn wicht alles täuſcht. einen

ricden, der ſich ſeban Urſſen kann. Rußland ſtand am Rande
es Unterganges, als die Bolſchewiki die Macht ergriffen, und

da war keine Zeit mehr zum Frakionsttreit, zumal er nicht zu
„einer Einigung geführt hätte. Die Bolichewiki waren auch
berert, nit den anderen Fraktionen zuſammenzuagrbeiten, da
ſtellten dieſe das Verlangen eine Regierung zu vilden unter
Ausſchluß der Bolſchewiki. Es ſteht uns nicht zu, Urteile über
die ruſſiſchen Genoſſen zu fällen, doch Stein wird nicht be
ſtreiten, daß das gelinde geſagt komiſch gausſah. Wenn
Stein von: Terror der Bolfchewirkt ſpricht, ſo ſei doch darauf
hinocwreſen, daß bis zur Marhtergrerfung durch die Volſckewikt
deren Führer in den efängniſſen ſaben und Lenin ſelbit ge
betzt war wie ein wildes Tier. Daß jetzt auch Burgerliche tm
Ausland die Volſchewrti loben, hat ſeine angenblicklichen
Grunde, über de man wahrlich nichts zu ſagen braucht.

Kundgebung der brit. Arbeiterorganiſationen

London, 1. Januar. Auf der am 28. Dezember in London
abgehaltenen Konferenz der britiſchen Arbeiterorganiſationen,
der über 800 Abgeordnete beiwohnten, die 35 Millionen
Arbeiter vertraten, verlas Henderſon eine lange Anſprache,
in der er der ſozialiſtiſchen Kundgebung vom 14. Februar ge
dachte, die es ablehnt, zuzulaſſen, daß dieſer Verteidigungs-
krieg zu einem Sroberungskriege werde. und dann auf die in
der zu erörternden Kriegskundgebung niedergelegten Friedens
politik der britiſchen Arbeiterſchaft im einzelnen einging. Der
Krieg müſſe jetzt als Kampf zwiſchen dem alten und dem
neuen Regierungsſyſtem Deutſchlands angeſehen
werden. Keine Verſtändigung könne befriedigend ſein, die nicht
der Welt eine vollſtändige Diskreditierung des angriffsluſtigen
Militarismus bringe und an ſeine Stelle eine bdöhere Auf-
faſſung von nationaler und internationaler Verantwortlichkeit
ſetze. Geheimdiplomatie, Militärdienſtpflicht, Profitmacherei
aus der Herſtellung von Jnſtrumenten der Zerſtörung ſollten
in der Geſellſchaft freier Nationen unmöglich ſein. Die unum-
gängliche Vorbedingung des Planes einer Völkerliga ſei
die Ablehnung jeder Form eines wirtſchaftlichen Boykottes
T Deutſchland nach dem Kriege. Man ſei herechtigt zu
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ragen, ob die Regierung alles, was in ihrer Macht liege, ine,
um die Feindſeligkeiten abzukürzen. Der Redner wies fodann
auf die Behauptung Carſons in ſeiner Rede in
bin, daß OeſterreichUngarn
Trieden zu ſchlichen,

ede in Portsmouth
und die Türkei bereit ſeien,

zu ſ und fragte, warum die Regierung nicht in

Verderriihungnene

die Macht der Volſchewiki auf einer recht ſoliden Grundlage

ruſſiſchen Meldungen vertr ruen darf. bauen ſie auch das innere

darf, die vielmehr vom

un
rerſeits dürften die Alliirten keinerlei

der Kampf lediglich um Grundſätze und J
nicht um Eroberungen fortdauere.] Die Arbeiterſchaft
verlange Gelegenheit feſtzuſtellen, inwieteit Deutſ be
reit ſei, ihr Friedens rogramm ganz en.

Politiſche Aeberſicht.
Der Anabkömmlichch.

Gegen die weitere Verwendung des Herrn Dr. Helfferich im
Reick Dienſt verſendet die J. K. einen hübſchen Artikel, dem wir
folgendes entnehmen:

Herr Helfferich iſt alſo glücklich wieder da. Zur Vordertür
hinaltsgeſchmiſſen, iſt er zur Hintertür ſofort wieder berein-
gekonimen und bietet von neuem dem deutſchen Volke ſeine un
fehlbren Rezevte zum wirtſchaftlichen Wohle- gehen an.
iſt endgültig erwieſen, daß es unmöglich iſt, Hexlfferich los zu
werde. Bethmann mußte gehen, weil er ihn nicht weaſchaffen
konnte Michaelis ſtürzte über die ihm unentbehrlich Hilfe des
Helfferich. Die größte Errungenſchaft der halkbparlamentari-
ſchen Regierungsbildung Hertling war Helfferichs Verſchwin-
den. Aber Herr Helfferich blieb einfach im Reichsamt des
Jnnern wohnen und erledigte weiter ſeine Akten auch als er
ſchon lange nicht mehr Staatsſekretär war. Da nan ihn nicht
mit phyſiſcher Gewalt entfernen wollte, wartete man ab, wie
lange er noch in ſeiner Amtswohnung ſitzen würde. Jnzwiſchen
kam Breſt Litowſk, und Herr Helfferich wurde Wiirtſchafisbei-
rat fur die Friedensverbandlungen. Damit er nicht etwa nach

riedens chluß in Breſt-Litowſtk endlich aus Amt und Würden
verſchwä de, ließ er ſich ſchleunigſt ſeinen u dahin er
weitern, hberhaup: alles Material wirtſchaftlicher Art für die
kommenden Friedensverbandlungen zu ſammeln. Und dann
teilte er ſlg ſeinen Freunden in der Preſſe mit, daß er ſeine
Amtsräunm in der Wilhelmſtraße nunmehr verlaſſen und nach
einem nentn Bureauhaus Unter den Linden überſiedeln werde,
um als R'ichswirtſchaftekommiſſar für die Friedensverhand-
lungen weſ ter ſeine vom deutſchen Volke wenig geoſchätzten
Dienſte zu Uiſten. Er bleibt alſo, er iſt wieder da. Alle Mühe,
ihn zu entfgnen, war umſonſt. Er iſt nicht fortzuhringen.
Nicht einmal ſortzuprügeln. Er iſt einfach unabkömmklich für
das Deutſche Reich. Weil er ſich ſelbſt als unabkömmlech an
teht.Was anderen Wirtſchaftspolitikern ſchwerſte Sorge bexeitet,

darüber hüpft Herr Helfferich mit behenden Phraſenfüßzen hin
weg. Woher vperden wir nach dem Kriege Boumwolle, Wolle,
Gummt, Knupfer. Nickel uſw. uſw. in genügenden Mengen zu
erträglichen Preiſen erhalten? Nach Herrn Helfferich macht ſich
das von ſelbſt, „dank der wirtſchaftlichen Machtſtellung“, mit
der wir aus den Kriege hervorgehoben. Alſo ſcheint er anzu

ärgerliche Bolſchewſki t mit0 mit T m ent die C h lem s eein zinegwegs deutitieindiites angeſehern iſches Errlärung Tarſore die Türtet gerieden ett, die Boſeler Nationalzeitung. hat dieſer wmerkt. dehne nd ſeine Fronten in dieſem e Es
s ſei die Groteskein der Tragödié beute die nicht wu man England in neutralen Länitſchen Autorttätsanbeter und Vergewaltighingsforderer die Zern, und ſelbſt in Amerika imperialiſtiſcher und

ſten Anhänger der Volſchewiki ſeien. Die ſe Groteske be erdächtige. Wenn die Arbeiter weitere
rant ſich indeſſen nicht allein auf die alldgutſchen Kreiſe, n ſie r Zuſicherungen

n die von „reelpolitiſchen“ Erwägungen dikktierte Vegeiſie ur Herbeiführung SFreg

nehmen, daß künftig im deutſchen Reichsgebiet genug Hupfer
und Nickel gefunden, genug Baumwolle Haft

S rauh be duDie in Ausſicht geſtellte Geſetzesvorlage der ſächſiſchen
Regierung auf Reform eder Erſten Kammer iſt nun
mehr dem Landtag zugegangen. Sie bringt keinerlei Verbeſſe-
rungen. Die wichtigſten, auf Vorſchlag des Verfaſſungsaus-
ſchuſſes mit Zweidrittelmehrheit von der Zweiten Kammer be-
ſchloſſenen prinzipiellen Aenderungen bleiben ganz
unberückſichtigt; ſie ſind in der Begründung der Vor-
lage nicht einmal erwähnt. Dieſe Aenderungen forderten eine
Be ſchränkung des Beſchluß- und Etatsrechts
der Erſten Kammer. Die Regierung wiederholt nur in einer
ganz allgemeinen Bemerkung, was ſie ſchon im Ausſchuß und
in der Kammer erklärte: alle Wünſche auf eine tief
greifende Aenderung des Weſens und der Zu
ſtändigkeit der Erſten Kammer ſeien ebenſo abzu
lehnen, wie eine völlige Beſeitigung derſelben. Zur
Motivierung dieſes Standpunktes weiß die Regierung weiter
nichts vorzubringen, als daß „die Einrichtung der Erſten Kam-
mer auf ſicherer geſchichtlicher Grundlage ruht“. Damit laſſen
ſich am Ende auch die älteſten und überlebteſten Staatsein-
richtungen rechtfertigen. Die ſächſiſche Regierung betrach-
tet bei dieſer Denkweiſe offenbar ſich als den Staat, nicht
das Volk, das dieſen Staat bildet.

Die Vorlage beſchränkt ſich lediglich darauf, kleine unbe-
deutende Aenderungen in der Zuſammenſetzung
vorzunehmen. Die Regierung ſchlägt 12 neue Sitze vor, von
denen 10 an Angehörige der Induſtrie und des Handels, 2 an Angehörige des Gewerbes fallen ſollen. Die
Wahl dieſer ammermitglieder ſoll den Handels- und
Gewerbekammern zufallen, und zwar bei den Vertretern des
Gewerbes in vollem Umfange, bei den Vertretern der r
und des Handels zur Hälfte, während die andere Hälfte
durch den König berufen werden ſoll. Es iſt der Wille
der Regierung, daß durch königliche Berufung auchArbeiter Zutritt zur Erſten Kammer erhalten,
„damit auch in dieſer Körvperſchaft die Stimme der gewerblichen
und induſtriellen Arbeiterſchaft zu Gehör gelangt“. Von den
durch den König zu ernennenden 15 Mitgliedern ſollen 5 den
Beſitzern von Rittergütern vorbehalten bleiben. Das iſt die
ganze „Reform“! Sie iſt geradezu genial im Sinne der
Herrſchenden. Die Arbeiterklaſſe will man „befriedigen“
durch Hinzuziehung einiger ihrer Klaſſengenoſſen, die ſie aber
nicht einmal nach ihren Wünſchen und Anſchauungen wählen

König „berufen“ werden.
Dieſe Reformvorlage verdient nichts weiter, als daß ſie in
Fetzen zerriſſen wird. Sie iſt (für Sozialdemokraten wenig-
ſtens) direkt undiskutabel. Jm Landtag wird ſie aber
mals zu lebhaften Auseinanderſetzungen führen. Die Bürger
lichen werden trotz ihrer viel weiter gehenden Anſprüche dieſe
Verfaſſungs reform“ wahrſcheinlich mit oppoſitionellen Geſten
ſchlucken. Unſere Stellung dazu iſt gegeben und bedarf keiner
weiteren Erläuterung.

Zur Neuorientierung in Baden.
Der Abg. Kol b veröffentlicht in ſeinem Karlsruher Volk s-

freund am 24. Dezember einen Leitartikel über den Erfolg
der preußiſchen Reaktion in Baden. Er erkennt in
der Einführung der vierten Wagenklaſſe in Baden denſelben
Erfolg des preußiſchen Junkertums, wie dieſes ſchon durch die
Beſeitigung des Kilometerheftes in Baden ſich einen Trinmph
verſchafft hatte. Jetzt habe Baden den Bankrott ſeiner
Selbſtändigkeit auf dem Gebiete des Ver-kehrsweſens“ erklärt, ſtatt an „der Zerſchmetterung der
preußiſchen Junkerſchaft“ mir wirken. Mi Wehmut ſpricht
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s Verſteckſpiel in der ſchwerwiegenden Ange

legenheit der Waſſerkräfte des Oberrheins
trieben. Und der ſanfte Wilhelm Kolb wird zum Rufer
nach der „Zerſchmetterung der preußiſchen Junkerherrſchaft!“

Er hat auch einmal eine ſo radikale Laune gehabt, als er
die Säuberung des badiſchen Oberlandes von der Zentrums
berrſchaft in Ausſicht ſtellte. Auch hier hatte ihn der Großblock
im Stich gelaſſen.

Sozialdemokratiſche Sorgen um die kapita-
t liſtiſche Geſellſchaft.

den Sozialiſtiſchen Monatsheften vom 18. Auguſt 1917
bat der ſozialdemokratiſche Unterſtaatsſekretär Dr. Müller
cinen Aufſatz darüber veröffentlicht, wie nach dem Kriege die
deutſche Volkswirtſchaft am beſten wieder aufgebaut werden
könne. Er hält es für notwendig, daß alle Konſumgüter ſpar
ſam verwendet und aller überflüſſiger ALurns vermieden werde.
Vor allem aber kommt es ihm darauf an, den Ertrag der
Produktion ſo ergichig wie möglich zu geſtalten. Mit dem
geringſten Aufwand an Mitteln müſſe der höchſte Erfolg erzielt
werden. Er empfiehlt die rückſichtsloſe Durchführung des
Grundſatzes der Stücklohnarbeit. Alſo intenſibvſte
Ausnützung der Lohnarbeiter! Zwar ſollen die
kleinlichen Methoden, die Stücklobnarbeit zu benutzen, um die
Löhne zu drücken, vermieden werden. Aber das letztere iſt o
nur eine Redensart. Die Hauptſache iſt ihm die rationellſte
Produktionsweiſe auf allen Gebieten des Wirtſchaftslebens“.
Für wenig Lohn viel Arbeitsprodukte. Es erſcheint ihm freilich
fraglich, ob die deutſchen Arbeiter ſämtlich begriffen haben, daß
et notwendig iſt, „licbgewordene Vorſtellungen zu vertagen“. (1)
Die Deutſche Arbeitgeberzeitung iſt über die Müller-
ſchen Ausführungen ſehr erfreut; ſie nennt ſie unterm 2. No
vember wertvolle Zugeſtändniſſe und ſchließt ihre Bemerkungen:

„Alles in allem wird man nur wünſchen können, daß ſich die
Sozialdemokratie recht gründlich in dieſe, von ihrem mini-
ſteriellen Genoſſen aufgeworfenen Probleme vertieft und daß ſie
ſich ernſthaft frägt, in welchem Syſtem denn eigentlich die ratio
nellſte Produktionskraft zu finden ſei.“
In der Glo de vom l. Dezember 1917 macht der Bauarbeiter

fübrer Winnig für das Tavlorſyſtem Propaganda. Er aglanbt,
den Arbeitern etwas neues zu erzählen, wenn er ſagt, daß der
Gedanke, die Ergiebigkeit der menſchlichen Arbeit zu ſteigern,
euf der Linie des ökonemiſchen Fortſchritte liege. Das iſt eine
Wahrheit, die jeder halbwege flardenkende Arbeiter längſt be
griffen hat. Wenn die Arbeiter trotzdem der ſtärkeren Aus
nutzung ihrer Arbeitskraft mißtrauiſch gegenüberſtehen, ſo hat
das zwei Gründe Erſtens hat die menſchliche Arbeits leiſtung
ihre Grenzen in körverlicher nd ein Wäh. Dweftens
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ehe un e 1 e R eel und Wege An ſinden, das die fo
teilung uſw. nicht immer vmur für die Unterne
Früchte trägt. Das Unternehwertum hat während des Krieges
fe große Profite gemacht. daß die rührende Sorge der Müller
und Winnig nach einer ftärkeren Ausnützung der Arbeiter ganz
unverſtändlick iſt. Der gewerkſchaftliche Grundſatz für die Ar
Leiter darf ni*t heißen Wir woſlen uns noch ſtärker als bisher
ausnutzen laſſen, ſondern er muß lauten Der Nutzen an der
ſteigenden Ergiebigkeit der Produktion ſoll uns, der Ar
beiterſchaft, zugute kommen.
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Gekauft.
üſſeldorfer Tageblatt mitteilt, hat Herr Kruppd Düſſeldorfer General An

zeiger gekauft und Täßt das Blatt vom 1. Januar ab
unter dem Namen Düſſeldorfer Nachrichten weiter erſcheinen.
Dies iſt der Abſchluß einer Entwicklung, die begann mit dem
Eintritt des ehemaligen Redakteurs der RheiniſchWeſtfäliſchey
Zeitung. Jmmer unverhüſlter vertrat der Generalanzeiger rein
kapitaliſtiſche und alldentſche Jntereſſen, immer größer wurde
der Widerſpruch zwiſchen ſeiner volitiſchen Tendenz und den
Vedürfniſſen der Arbeiter. Mit dem Beſitzwechſel dürften die
letzten Schranken in dieſer Beziehung gefallen ſein. Der Vor
gang iſt nicht als ein Kauf zu werten, wie wenn umgekehrt der
Vorbeſitzer des Generalanzeigers, Herr Girardet, ſich bei Kruvp
eine Kandne gekauft hätte. Die würde im Beſſtz des Herrn
(Hirardet niemanden eiwas ſchaden. Dagegen iſt doch kanm
anzunehmen, daß die Firma Krupy (Herr Kruvp v. B.-H. kann
ohne Bedenken mit der Firmg Krupp identifiziert werden)
eine wahrſcheinlich ſehr teure Zeitung kauft, damit un ab,
hängige Voſitiker ein Vublikatiensorgan haben. Die Zei
tung hat beſtimmte Jntereſſen zu vertreten während
des Vublikum meint. das. was die Zeitung ſchreibt, ſei freie
icberzey gung ihrer Redaktenre. Die Vertruſtung der deutſchen
Preſſe mit der Seſwerinduſtrie als Gereraldirektorium macht
oyſo Fortſchrite. Andere vrgerliche Blätter werden bekannt
lich durch die .Ala“, die Anſergtenvergebung, an der Strivve ge
halten. Es iſt ganz merkwürdig, wenn man ſiebt, daß brger-
lie Blätter mehrere Seiten Jnſerate mit Arbeitergefuchen
haben, die doch vernünftiger und normalerweiſe in einer Ar
peiterzeitung ſtehen ſollten. Wir finden da ſchon Syuren der
Mat der „Ala“, wir finden weiter die Verwirkliuna von
Beſchlüſſen der Unternehmervereinigungen, die mit Inſerate
zmpeiſung bekohnen und mit Entziehung ſtrafen. Es gibt
kanm ein Mitfel, die volitiſche Atmeſvhäre von dieſer Jnter
eſſenpolitif wieder zu reinigen da wicht damit gerechnet werden
kann. daß die große Maſſe des Publiknms dem Ernſt der Frage
gengedes Verſtändnis entgegenbringt und die aus der Erkennt
nis der Lage ſich ergebenden Folgerungen zöge.

t 90 n.r eitende Arbeit

Wie
von Bohlen-Halbach den

Ein Zwangsſyndikat in der Braunkohleninduſtrie.
er vreugziſche Sandelsminiſter hat für den mitteldeutſchenVrucwhlenhergban von der 19t5 den Landeszentralbehörden

erteilten Genehmigung Gel, rauch gemacht, die Beſitzer von
Steirkoblen- und Braunkoblenbergwerken zwecks Regelung u
der Förderung des Abſatzes zu Geſellſchaften zu vereinigen.
wenn nicht in beſtimmter Friſt eine freiwillige Vereinigung
zuſtande kommt, die mindeſtens 97 Prozent der Geſamtſoörde-
rung des entſprechenden Bezirkes umfaßt. Urſache iſt, daß das
Nicderlauſitzer Vraunkohlenſyndifat von dem auch in Mittel
deutſchlard geiraltig vordringenden vehmiſchen Braunkohlen
magnaten Petſchek fedrobt und ſein Beſtand angefochein wird.
Ein anderer Außenſeiter iſt die bekannte JlſeBerg
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Kleine politiſche Nachrichten.
Sehr verſtändig. Die Welt am e unter dieſer

den

Stichmarke Eine Anzahl jugendlicher Perſonen im Alter von
I his 20 Jahren hat in Breslau im Herbſt ein Flugblatt zu
verbreiten geſucht, das zum Generaiſtreik auffordert, um da
durch einen Druck zur raſcheren Herbeiführung des Friedens
aukzuüben. Die Verbreiter ſind des verſuchten Landes
verrats angeklagt worden. Die Strafkammer hat jetzt die
meiſten von ihnen auch verurteilt. Aber nur zu Feſt un gshaft! Und ſie hat die Verurteilten ſamt ſofort frei-
gelaſſen und ſie der bedingten Begnadigung emp-
foblen! Sie hat ihnen nämlich nicht nux mildernde Umſtände
zugebilligt, ſondern auch in ihrer Tat keine ehr ſinnung
zu entdecken vermocht. Die politiſchen Gegenſätze in Deutſch
land würden viel von ihrer verbitternden Schärfe verlieren,
wenn alle Gerichte ch politiſchen .Delikten gegenüber auf
einen ſo einſichtsvollen Standpunkt ſtellten.

Den Poſt und Telegraphengehilfinnen iſt miigeteilt worden,
daß nach einer beſtimmten Rerhe von Dienſtjahren die An
ſtellung auf Kündigung in eine lebenslängliche Anſtellung wie
ber den Beamten umgewendelt wird. Nach dem Erlaß iſt die
kundbare Anſtellung der Gehilfinnen künſtig, wenn ſie ſich
einwandfrei geführt und eine Geſamtdienſtzeit von fünfzehn
Jahren zurückgelegt hiben, in eine unkündbare umzuwandeln;
dabei iſt der Vorbehalt zu machen, daß im Falle der Ver
heiratung das Dienſtverhältnis mit dem Tage der Ehe
ſchließung ohne weiteres gufhört. Die Verfü ung des
Reichspoſtamts trat am 1. Januar in Kraft. Es bleibt alſo
bei der Veſtrafung der Verheiratung mit Entlaſſung.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

der Der ſozialdemokratiſche Verein 18. Kreis,
Leipzig-Land, beſchloß in ſeiner J e r General-
verſammlung am 80. 12. 1917, die e zu erböhen. Der Antrag des Oſtbezirks, ab 1. Januar 1918 den
Wochenbeitrag für männliche Mitglieder von 10 auf
15 Pf. zu erhöhen, wurde gegen 5 Stimmen, für weibliche Mit-
r von 5 auf 10 Pf., gegen 17 Stimmen angenommen.

as Eintrittsgeld wird von 10 auf 20 Pf. erhöht, der Wahl
im Vierteljahr bleibt beſtehen. An

weſend waren 225 Delegierte. Der Genoſſe A. He ſchel
hat ſeine Aemter im ederal Bezirk und im Hauptvoreg

Die „Bergiſche Arbeiterſtimn
Unſer Solin ger Parteiblatt wird ſeit dem 1. Januar ge
tm Sinne der U. S. P. redigiert. Bisher war von den zwei
Redakteuren, die dem Blatt noch geblieben ſind, der politiſche
Redaktear Mitglied unſerer Partei, während der Redakteur des
lokalen, provinziellen und Fenilletonteils zu den rabiateſtengreer der W zählte. Mehr als de ganze erſte

riegsjahr gab ſich dieſer Arno Franke als oppoſitionell. Dann
wurde er und Genoſſe Dittmann K. v. und
eingezogen. Da auch der Geſchäftsführer der Drugerei zu den
Scheidemännern gehört, hielt es der Redakteur für zeitgemäß,

em Glogenartikel ein Bekenntnis für die Scheidemänner
gen. Jn der Folge verſah der „Reuorientierte“ die
itspreſſe mit jenen Artikeln gegen die Solinger Partei

C ung, die den Anſchein erwecken ſollten. als ſtehe der Wahl
Solingen unentwegt zu „ſeinem“ Abgeordneten. Auf Be-

chlüſe der zuſtändigen Jnſtanzen gegen die Benutzung des
oolen eles der BVergiſchen Arbeiterſtimme zur Proraganda
für dängigen pfiff er. Er rechnete darauf „gemaßregelt“
u Xnn er hatte jg ſeinen Parteivorſtand als Rücken-

ter freiwillig aus der Redaktion ausgeireten,
weil il n P.-V. nach Berlin ins Preſſebureau berief. Sein
Nachfolger. Genoſſe Auguſt Chriſtmann, iſt Mitglied
erer Rartei. Die nunmehr einheitliche Redaktionsführung
t frendig zu begrüßen, da die Bergiſche Arbeiterſtimme jetzt
als Erſatz für „Mehrheits“ blätter weſentlich geeigneter iſt, als
bei ihrem bisherigen zwieſpältigen Charakter.

Ams tägliche Brot.
Behördliche Anweiſung zur Amgehung der

Kartoffelhöchſtpreiſe.
Ueber dis Frage der Kartoffellieferung geht der Megdlen-

burgiſchen Zeitung von bebördlicher Seite eine außerordentlich
beachtenswerte Darſtellung zu, der wir folgendes entnehmen.

„Eine Verfütterung von Kartoffeln, mit Ausnahme der
kranken und unter 1,72 Zentimeter großen, iſt leider (es heißt
wirklich „leider“! Red. d. V.) nack wie vor verboten. Der
geſetzliche Höchſtpreis beträgt ſeit dem 15. Dezember 8 Mk.
ür den Zentner, da die bisherige Schnelligkeitsprämie von

80 Pfg. und die Ausfuhrvergütung weggefallen ſind, ſo daß
rer ſeit dem 15. Dezember etwa um 70—-80
a en iſt.ken Zu einer Heraufſetzung des Preiſes gegen den
r hin iſt nach Aeußerungen der Reichsbehörden gar
eine Ausſicht. Der Erzenger hat alſo die Koſten der

Aufbewahrung und den Schwund der Kartoffeln bis in den
Frühling und Sommer hinein ſelbſt zu tragen.

Es gibt nun aber ein Mittel für den Landwirt, den Wegfall
der Prämien auszugleichen. Wenn nämlich der Landwirt
mit ſeiner Kreisbehörde einen Aufbewahrungsvertrag ſchließt,
ſo werden ihm für die vertragsmäßig aufbewahrten Har-
toffeln bei erfolgter Ablieferung Zuſchläge zum Höchſtpreiſe

ezahlt, welche die weggefallenen Prämien (50 Pfg. Schnellig-
eitsprämie und 5 Pfg. Kilomcetergeld, zuſammen durchſchnitt-

lich 70 bis 80 Pfg.) reichlich aufwiegen. So wird zum Bei
ſbiel für ſolche Vertragskartoffeln von der Kreisbehörde zu
Schwerin bei Abgabe von vertragsmäßig gelagerten Kar-
toffeln für den Zentner ein Zuſchlag gezahlt, welcher ſich bei
den für Hamburg gelieferten Kartoffeln belänft: auf 1 Mk.,
wenn bis zum 15. März 1913 abgeliefert wird; auf 1 Vek.
20 Pfa., wenn bis zum 15. April 1918 abgeliefert wird; auf
1 Mk. 50 Pfg., wenn nach dem 15. Avril 1918 geliefert wird.
Dieſe Beträge ſtellen ein reines Verdienſt des vertrag-
ſchließenden Landwirts dar, der ja auch ohne Vertragsſchluß
zu den gleichen Leiſtungen (pflegliche Verwahrnng und jeder
zeitige Ablieferung) ſchon nach den beſtehenden geſetzlichen
Beſtimmungen verpflichtet iſt. Außer dieſem Vorteil wird
demienigen Landwirt, der die Lagerung einer beſtimmten
Menge von Kartoffeln vertragsmößig übernimmt, die Er
lanbnis in Ausſicht geſtellt, Kartoffeln über das bisher er
lanbte Maß hinaus zu verfüttern oder ſonſt zu verbranuchen,
während ſonſt nach den beſtimmten Erkläruncen des Kriegs
ernährungsamtes nicht mit einer allgemeinen Verfütterungs-

erlaubnis zu rechnen iſt.“ eDie Schnelligkeitsprämie wurde ihrerzeit eingeführt, als
angeblich im Intereſſe der Verbraucher liegend, da hierdurch die
rechtzeitige Verſorgung mit Kartoffeln ſichergeſtellt werde. Es
wurde dabei ausdrücklich betont, daß nach dem 15. Dezember
auf keinen Fall der erhöhte Preis gezahlt werden würde.
Jetzt erfinden die Mecklenkurger Behörden ein Mittel, um den
Landwirten, die ganz gleich aus welchem Grunde die
rechtzeitige Anlieferung von Karoffeln unterlaſſen haben, auf
anderem Wege die weggefallene Vrämie zunuſchanzen.
Man muß wirklich ſtannen, mit welcher Offenhbeit hier eine Be
lörde eine ganz glatte Höchſtpreisumgehung ein
führt. Was ſagt Herr v. Waldow dazu? Jſt er der Anſicht, daß

dier egewalt in r

jttmann wurde

Pfg. ge

ihnliches wie das, was er at

Ccehſen j. et 7
Wiederum Erhshung der Zündholzpreiſe

Amtlich wird kundgemacht: Berlin, 2. Jannar Die im
ember 1916 feſtgeſett preiſe Zündhö entprachen nicht u a erheblich geh

llungskoſten. Der
ſtpreiſe um je 50 Ma e die z iſte oder die ent

ſprechende Pacung (um W Mark bei Verpackung in Schachtelnoder Hoffern, zu ſe 300 Stüch uns die duſchläge fur präg

nierte bunte und für r um je 20 Mork erhöht. En
prechend ſind die Kleinhandelshöchſtpreiſe für das
ack zu 10 Schackteln n s Pfennig heraufgeſetzt.

hat a ie ehe
nze

ür eine Schachtel Sicherheitshölzer oder überall entzünd-
are Hölzer beträgt der Höchſtpreis jetzt 5 Pfennig (früher

für zwei Schachteln 9 Pf für zwei Schachteln imprägnierte
bunte oder flache Hölzer 11 Pfennig (früher für eine Schachtel
5 Pfennig)

Vor ein vaor Jabren, ehe man die unglaubliche Beſteue
rung der Zündhölzer einführte, koſtete eine Schachtel bekannt-
lich einen Pfennig jetzt fünf

Neue Gemüſepreiſe. Vom 1. Januar an traten folgende Er
zeugerhöchſtpreiſe in Kraft: Rote Speiſemöhren 8 Mk. gelbe
ß Mk., runde kleine Karotten 18 Mk., Weißkohl 6,50 Mk., Wir
ing- und Grünkohl 10 Mk., Rotkohl 10,50 Mk., Zwiebeln 13

Mark, Sellerie ohne Krant 40 Mk., Meerrettich J 458 Mk.,
II 835 Mk., III 25 Mk., rote Rüben 14 Mk., Schwarzwurzeln
50 Mk. je Zentner. Das wird ſo bekanntgemacht ohne
daß das Gemüſe ſelber zum Vorſchein kommt.

Wo ſind die Fiſche geblicben? Nach den Angaben, die der
Direktor des Kriegsernaährungsamtes, Herr Dr. Altro, in Ham
burg machte, ſollen 43 Krojent des Friedensſtandes
F.iſche gefangen worden ſein. Das wäre faſt die Hälfte der
Menge, die in der Friedenszeit von der Bevölkerung konſumiert
werden konnte. Wo find dieſe Fiſche geblieben? Wenn man
die einzelnen Fiſchläden aufſucht und nicht gerade zu den
bevorzugten Kunden gehört, ſo hat man in den wenigſten
Fällen das Glück, ein kleines Quantum Fiſche zu bekommen.
Es ſcheint mit den Fiſchen zu gehen, wie mit einer Reihe
anderer Produkte, die ebenfalls vorhanden und doch völlig vom
Markte verſchwunden ſind. Hänfige Klagen berechtigen zu der
Annahme daß ein großer Teil der für den Verkauf beſtimm
ter Fiſche für die ſogenannte beſſere
reſerviert oder in Austaufch mit anderen Pko-
dukten rerhandel: wird, was übrig bleibt, wird öffentlich ver
kauft. Zur Beſeitigung dieſer Mißſtände wäre eine ſchärfere
Kontrolle des Fiſchhandels dringend geboten. Nichts darf
unterlaſſen werden, was dazu beitragen kann, die Verſorgung
de J l derbenittbetten Bevölkerung beſſer und ausreichender zu
geſtalten

Soziales.
Entwicklung des Einkommens und

der Einkommenſteuer in Preußen von 1892 1916.
Das ren Statiſtiſche Landesamt hat kürzlich eine, auf

Grund der eranlagung zur El ommenſtener vorgenommene
Berechnung veröffentlicht, die in Form einer Pyramide zeigt, wie
ſich in den Jahren 1802 und 1916 die Einkommen der phyſiſchen
Zenſiten, angefangen von den re bis herab zu den klein-
ſten, auf eine jede Milliarde des veranlagten Geſamteinkom-
mens verteilt. Es zeigt ſich da folgendes intereſſante Ergebnis:

Es teilten ſich
Die betr. Zenſiten waren zur Ein

in die phyſiſche Zenſiten kommenſteuer veranlagt mit einem
Einkommen von Mark

1892 1916 189 „I9161. Milliarde 17299 19143 6,76 Mill. 22000 29,42 Mill. -222500
2 162614 8519 5750 222500 75000
8. 274751 21793 5750 2550 73000- 31250

523649 16671 2550 1425 31250. 16000
5. 807737 88601 2325- 1125 16000- 8750
6. an 709778 150609 1125- 975 8750- 5250
7. S 226725 S 5250- 3758. 301 313 3750- 28509. 371 588 2 2850- 255010. c S 442 158 2 2550- 1950II. r e 512821 1950- (allein)12. u 576850 h 1950- 172513. s 630900 1725 u. 1 525114. e 69691 S 1575 142515. 76097 2 1425 127516. 849 168 2 1275 112517. S 942773 1125 97518 s 878246 S 975 (allein)Jnsgeſamt 2435858 7508529
Dieſe Tabelle zeigt die außerordentliche Vermehrung des Ein-

kommens in Preußen in dem Aſährigen Zeitraum von 1892 bis
1916. Das geſamte zur Einkommenſteuer veranlagte Ein-
kommen betrug 1898 knapp s, 1918 aber knapp 18 Milliarden
Mark, alſo rund das Dreifache. Dementſprechend hatte ſich auch
die Zahl der Stenerzahler vermehrt von 2,4 Millionen auf
7 Millionen, alſo gleichfalls das Dreifache. Gleichzeitig hat
aber auch eine Verſchiebung in der Verteilung der Einkommen
nach den höheren Einkommen ſtattgefunden.

Jm Jahre 1802 teilten ſich in die erſte Einkommensmilliarde
noch 17 299 Perſonen; das höchſte Einkommen betrug damals
6,76 Millionen Mark. 1916 waren es nicht rund 6000 Perſonen,
wie es ber einer bloßen Verdreifachung der Einkommenſteuer
pflichtigen der Fall hätte ſein müſſen, ſondern nur 1943 Per-
ſonen, die ſich in die erſte Milliarde zu teilen hatten, und das
höchſte Einkommen hatte hier die fabelhafte Höhe von 20 Millio-
nen Mark erreicht. Es vartizipierten ferner im Jahre 1892 an
den erſten beiden Milligrden, die etwa einem Drittel des Ge
ſamteinkommens aller Steiterzahler entſprachen, 120 000 Zen-
ſiten, d. i. etwa der zwanzigſte Teil allker. 1916 waren an den
oberſten 5 Milliarden, die gleichfalls einem Drittel des Geſamt-
einkommens entſprachen, 318 046 Zenſiten, d. i. etwas über ein
Vierundzwanzigſtel aller beteiligt.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen 1916.

Die nun von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften ver
öffentlichte Statiſtik läßt deutlich erkennen. wie die freien Ge
werkſchaften durch Vermeidung von Machtproben den Zeit-
umſtänden Rechnung zu tragen ſuchten. Es ſind an dieſer
Statiſtik 28 Verbände beteiligt. Dieſe Verbände hatten zu
ſammen im Jahre 1916: 6991 Bewegungen, die ſich auf 20 778
Orte, 56947 Betriebe mit 10103859 BVeſchäftigten erſtreckten.
An den Bewegungen beteiligt waren 1 464 833 Perſonen, dar-
unter 394 698 weibliche. Von allen Bewegungen verliefen 6849

98 Prozent friedlich und nur in 142 Fällen kam es zu
Arbeitseinſtellungen, von denen nur Prozent aller Beteiligten
betroffen wurden. An Zahl der Bewegungen überragt das
Kriegsjahr 1916 die letzten beiden Vorjahre ganz erheblich und
an Zahl der Beteiligten ſteht es von allen Berichtsjahren ſeit
1905, wo erſtmalig die Erhebungen auch auf die friedlich ver
laufenden Bewegungen ausgedehnt würden, an erſter Stelle.
Von den Bewequngen ohne Arbeitseinſtellung waren 6580 An-
griff und 260 Abwehrbewegungen; an den erſteren waren
1 454 775 und an den letzteren 15419 Perſonen beteiligt.

Angriffsſtreiks wurden 111 und Abwehrſtreiks 28 geführt.
An dieſen Streiks nahmen 11520 mär.nliche und 1684 weibliche,

Kundſchaft

re v

r

14 504
te es ſich nur um

n T m 3 Fä wurde davon deren kam

en en e e.ausga r alle egungen ameny67 854 Mk. auf Streiks und Ausſperrungen. Die Arbeitsein
ſtellungen waren im Durchſchnitt nur von x Dauer.

Von allen Bewegungen, ohne und mit Arbeitseinſtellung,
wurden 6842 durch Vergleicheverhandlungen beigelegt, davon
N unter Mitwirkung von Militärbehörden. ß

Jm allgemeinen war der Ausgang der Bewegungen im Jahre
1916 in der gleichen Weiſe erfolgreich als die im Vorjahre ge
rw- nur 64 Bewegungen mit 5600 Beteiligten hatten keinen

rfolg.
Durch die im Jahre 1916 geführten Bewegungen haben ins

geſamt 1 447 032 Perſonen eine Verbeſſerung der Arbeits-
bedingungen erreicht bzw. eine Verſchlechterung derſelben ab
gewehrt. Davon erzielten 1 206 8091 rſonen eine Lohn-
erhöhung im Geſamtbetrage von 5 173 684 Mk. pro Woche: im
Durchſchnitt 4,29 Mk. pro Dieſer Erfolg überſteigt
bei weitem das Ergebnis aller Berichtsjahre ſeit dem Jahre
1905. Die Erfolge an Arbeitszeitverkürzungen ſind nur gering.
Jn 1413 Fällen kam es anläßlich der Bewegungen zu Tarif-
abſchlüſſen, die zuſammen für 209 454 Perſonen Geltung haben.

So erheblich der Geſamtbetrag der erreichten Lohnerhöhung
auch erſcheinen mag, ſo unzulänglich iſt ſie, gemeſſen an den
enormen Teuerungsverhältniſſen.

Allerlei.
Der leere Aermel droht!

Eine öffentliche Volksverſammlung hatte die Vaterlands
partei in Frankfurt a. M. einberufen. Unter den Erſchienenen
war die Hälfte Gegner der Alldentſchen. Dieſe hatten ſich zum
Redner den Grafen Bothmer aus München beſtellt. Der gräf-
liche Redner forderte nur zu bald den Widerſpruch der Ver

heraus, was ihn völlig aus der Rolle fallen ließ.
Beſonders brachte ihn die Gruppe Kriegsbeſchädigter arg in
die Verlegenheit, als ſie ihm zuriefen, er ſolle beſſer in den
Schützengraben gehen als alldeutſche Hetzreden zu verzapfen.
Einer der Kriegsbeſchädigten hielt ihm den leeren Aermel hin
und rief ihm zu, wieviel Krüppel und Tote denn noch fur die
alldeutſchen Kriegsziele fallen ſollten? Jhm antwortete
Bothmer: „Sie Simpel, Sie einfältiger, ſeien Sie ſtill, Sie
verſtehen nichts davon!“ Dieſe Beſchimpfung ging den Leuten
doch über die Hutſchnur. Man e den Grafen nicht eher
veiterreden, bis er die ſchwere Veleidigung zurückgenommen
hatte. Die Untervrechung batte mehr als zehn Minuten gedauert. Von dieſem Zwiſchenfall war Graf Botbmer arg ge

troffen und der Schluß ſeiner Rede war nur noch ein Ge
ſtammel. Sehr enttäuſcht verließen die Alldeutſchen die jäh
beendete Verſammlung

Der harte Winter. Aus Neuyork wird berichtet: Die
Kälte in den Vereinigten Staaten nimmt in beängſtigender
Weiſe zu und hat einen ſolchen Grad erreicht, wie ſeit 11 Jah
ren nicht mehr. Jn Neuvork ſank das Thermometer auf 25
Grad unter Null, in den Nordſtaaten auf 86 Grad. Jnfolge
Störung des Eiſenbahnbetriebes und des Zufrierens der Flüſſe
hat Neuyork nur noch für zwei Tage Kohlen. Auch in Spa-
nien herrſcht außerordentliche Kälte, und es gibt ſtarke
Schneeſtürme. Jn Nordſpanien liegt der Schnee mehrere
ſten in dech, ſo daß der Eiſenbahnverkehr vollſtändig einge
tellt iſt.

Neujahrsgratulation des Veſuvs. Am Silveſter kam es zu
einem ſehr heftigen Ausbruch des Veſuvs. Die Lava floß in
t großen Mengen die ſchneebedeckten Hänge des Berges

erab.

Die ungeheure Kraft der See en. London, A. Jack.
Eine Mine wurde in Pegwell-Bai, zwiſchen Deal und Rams-
gate, ans Land geſpült. Sie egplodierte, als ſie aus dem
Waſſer geholt wurde. Sieben Perſonen wurden getötet, 20 ver-
wundet. Auch einige Häuſer wurden zerſtört. Die Er
ſchütterung wurde auf mehrere Meilen Abſtand geſpürt.

Ein liebliches Bildchen aus der Zeit zeichnen Berliner Blätter
wie folgt: Ein böſes Abenteuer, das ihn 111 000 Mk. koſtete, iſt
hier einem Berliner Kaufmann widerfahren. Nach Abſchluß
eines guten Geſchäfts wollte er 111000 Mk. bei einer
Bank hinterlegen. Da dieſe aber bereits geſchloſſen war, ſuchte
er ein Nachtlokal in der Mohrenſtraße auf. Hier geriet er mit
anderen Gäſten in Streit, wobei es zu Tätlichkeiten kam.
Verlauf der Rauferei, wurde ihm die Brieftaſche, in der ſich
110 Tauſendmarkſcheine und 200 r befanden,
entwendet. Er ſetzt nun eine Belohnung von 10000 Mk. für
die Wiederherbeiſchaffung der geſtohlenen Geldſumme aus.
Uebel mitgeſpielt wurde auch einem an dem Streite beteiligten
Mädchen, das im Verlauf der Schlägerei nicht nur ſeinen
Pompadour und Pelz, ſondern auch ſeine Schuhe einbüßte, ſo
daß es barfuß nach Hauſe gehen mußte.

42 Mark für ein 20-MaxkStück. Gegen den verbotenen Gold
ankauf gehen in letzter Zeit die Gerichte beſonders vor.
Das Berliner Schöffengericht verurteilte den Kupferſchmied
Eduard Grunewald, der für ein 20-Mark-Stück 42 Mark. be-
zahlt hatte, zu ſechs Wochen Gefängnis und 800 Mark Geld-
ſtrafe, und den Kupferſchmied Johannes Lütgen wegen Beihilfe
zu 300 Mark Geldſtrafe.

Für 120 000 Mark Eiſenbahngüter geſtohlen. Die Dicbſtähle
an Eiſenbahngütern auf dem Bahnbofe Hameln (Eiſe jn
direktionsbezirk Hannover) haben, wie ſich herausſtellt, einen
limfang angenommen, der alles bisher auf Bahnböfen an Dieb-
ſtählen Gelerſtete weit übertrifft. Zwei Verhaftete, ein Weichen-
ſteller und ein Rangierer, haben allein für 120 000 Mark Waren
geſtohlen. Man fand in den Verſtecken ſolche Warenmengen
ror, daß man zehn mit Pferden beſpannte Wagen voll beladen
mußte, um die z fort zuſchaffen. Mit den vorge-
fundenen Sachen konnte man ſowohl ein Konfektions als auch
ein Nahrungsmittelgeſchäft anfangen. Die Diebe hatten für
alles Verwendung und ſtahlen mit einer Ungeniertheit, die jeder
Beſchreibung ſpottet.

Sechshundert Mark für ein Liter Speiſesöl.
händler zuweilen betrügen, beweiſt ein Vorgang in Kiel,
Einer dort wohnenden Frau bot ein Mann eine Kanne mtt
60 Litern feinſten Speiſeöls für 600 Mark zum Kauf an. Das
Oel wurde auf ſeine Güle geprüft, der Handel abgeſchloſſen
und der Mann zog mit den 800 Mark, die ihm ſofort ausgezahlt
wurden, davon. Beim Abziehen des Oels ſtellte ſich aber beraus,
daß die Kanne einen doppelten Boden hatte und in
Wirklichkeit nur ein Liter Oel enthielt. Jm übrigen enthielt
die Kanne Waſſer.

Heiteres. Lehmanns ziehen um. Da Vater Lehmann
zu den Erſatz-Ziebleuten kein beſonderes Vertrauen hoat, be
ſchließt er, die ioſthare Steinduhr ſelbſt in die neue Wohnung
zu tragen. Erſchöpft von der ungewohnten Arbeit blieb er
ſchon an der nächſten Ecke ſteben, ſtellt die Uhr ſorgfältig nieder,
und wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn. Ein Paſſant bleibt
ſtehen und betrachtet dieſes Bild: „Sagen Sie mal, lieber
Freund, das iſt aber ſehr unpraktiſch. Weshalb tragen Sie
nicht lieber eine Taſchennuhr?“

Verantwortlich für: Politi?, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Aberlei

Wie die Schleich-

Paul Henia; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilbelim Her ig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Haleſche
Genoſſen haftebcbdruckeret e. G. in. b. H., ſämtlich im Balle.

Sprechſtunde der Rodaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Walhalla TWester.
Gastspiel derCort vitors m u Verra a. G.

„Das Fräulein vom ämt“,

Operette von Jean Gilbert. 3430
In Rertin ber 300 Amahren gen

Hauptgesäunge:
1. Reist der Onkel zu dem Neffen
2. Frauen ohne Zweifel, spielon gern den Veufe)8. Es war ein Abend im Ter
4. Mädehen es keinem andern
5. Das ist die Lilalie, die Liebe.
6. MAario, o Maria, wie ich dich Ueb', Hebt ioh nioe.
7. Liebeszaunbder, wunderbar, sehwebt dureb alle Raume
s Onkelehen, sei doch meht böse.

H Kasse 10 I und 4-- 8 Dbr.
D ZDZD

Beke Gr. Uriohatroasse und Jägergasse

T

Konzerthaus emer.
8 Grosse Konzerte

des beſiebten Damen-Salon-Orchesters Böohm“
Trudel Gläser, Violin Virtuosin. 3410

Ergedenst ladet ein Frau Eisa Beth.

Akte Promenade la
Fernruf 8738.

Stuan Oehhs
19. Abenteuer:

Die biumantenstiftung

8433 1 Akte

Ab morgen:nen Porten

DIe Faust
des Riesen.

II. Tell.
Drama in 4 Akden.

Das kommt
W Von der Liebe.

Dusetepiel in 3 Akten
mit Melita Petrl. Leo Peukert, S mit Welita Petrl, Leo Peukert,

Herbert Paulmüller,

P Nur nash hHsuts.

eine Il
Ein sensationelles Detektiv-

Abenteuer in 5 Akten.

Die Könlgstochter
von Travankore.

Ein indisches Lieberdrama
von Martin Berger

uxctuttung: beſſeterant H.Tageskasse 9--1 und karn MNumerierte Billets

es anze Woche im vorans werdenfür eine

Anoſſo-Thestfer-
max Walden Ensembies.

Poſenvbſut.
Operette in 8 Bildern v. L. Stein

Künstferische Leitung: Max Walden.
Am Dirigentenpult: Jalius Alfred Hayer.

r leltung: T Alex

Musik v. Ockar Nedbal.

Idl.
ch Co. Berlin.

In der Hauptrolle
Elga Beek, Wien

4 Akte. enfcn handel Kictee e e

Tenor
Sehmetterzeh.

Filmscherz in 2 Akten

wen deheenbet v want3:
c e v Volſe zGroße Goſenſtraze 12, part.

ran

Herbert Paulmüller,

e achtung Fiſenvurger of. nene Damen Ken
ge Kutscohgasse- Garnituren, n er

ſiglc: Er. Konzert er hauskapelle. F. Hennſke, gl. Uricſſtr 15.Am Aſton Markt.

ihn Meſſe Frau V. Schulz
Sprechstunde v. Uhr abends.

Steinweg 52. 3418

Um regen Zuspruch bittet Fran F. Nampo. nSchulhücher
empfiehlt die

J ihshughbanviung.
Halle a. d. S.. Harz 42

J

Habe meine ärztliche Tätigkeit wieder aut- I
genommen. Sprechzeit wochentags täglich von
11--1, nachmittags (ausser Sonnabends) 3--4 Uhr.

Dr. Rühle, Nervenarzt,
Schillerstrasse 10. *1812

Max Zaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg 52. 3425

reitag vormittag Ar. 1300.
Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen

„öhlert's Roschlächterel.-
Freitag Nr. 4101 4500,

Sonnabend: Nr. 4501 -4900.
Es wird unr nach Nummern verkauft. Papier und Gefäße

Kostümrt re
J in schwarz, blau u. gemustert.

Riesenauswahbl. Vorteilhaft.
Im Kaufhaus 3420

Platt. Sen- l

n ine e deKünzels „Fuß-Hell“
bestes Mittel gegen Schließ geſellſchaft m. b. H.,

3417 Sohweisfuß. Landwehrſtraße 25, Fing Fanche

C. Klappenbach, Kontt75 h e kigeszu e

Gebrauchte Roßhaare a rerenbeiS H. Elkan, a 237 E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12p

bllothel des praktiſchen Wiſſens

Nr. 8. Das Vormundſchaftsrecht. en Hermann Vilz
Preis 25 Pfg.

Das Recht der unehelichen Kinder und der
Kindesmütter. Von Hermann Pilz

Preis 75 Pfg.
Nr. 7. De Rechte und Pflichten des Mieters.

Von Richard Lipinski. Preis 20 Pfg.
Nr. s Re Klage vor den Amts-Gewerbegerichten und

den öchiedsgerichten f. Arheiter-Verſicherung.

Von Hermann Lorenz Preis 60 Pfſo
Zu beziehen durch die

ſind mitzubringen. Harz

Hale. Voll Buchhandlung, Lule.
4244.

erſchien:Soeben

Hulleſches Adreß

1918
Ausgabe: Sternſtr. 13, Erdg. (am Kleinen Berlin), zu den bekankttgemachten Preiſen.

August Schert Deutsche Adreßbuch-Geseltschaft m. 6. F.

Ar Gtsnerrat

äldi Thenter vo

Direktion Leopold Saehse.

Die toten Augen.

Sonnabend, den 5. 9lZum Wät Antritt *1811 5484 Der rer e

Freitag, den 4. Jannar 1918:

r er vonnns Heinz Evers u. MareMuſik von Eugen Afcerarv.

Zchto mit

ſtraße am Zliebech

Ein Opfer des Krieges wurde am 29. 13. 17, unſer
lieber Sohn und Bruder

Gastspiel a. Stactrneater PerseaaHalleſche Wach- und Sonntag den C Jannar 1918

3435 Abends T Udr: boten

Thalig-Theuter.

raunmDie verlorene Tochter. vor

Walter Langholz,
BVizeFeldwebel und Zugführer in einer Maſchinengewehr

R Kompagnie im Weſten, Jnhaber d. Eiſ. Kreuzes L u. II. Klaſſe,
I im blühenden Alter von 25 Jahren

In tiefem Schmerz:Familie Langhoiz, Friedrichſtraße 6.

Elſter a. E., Bertin, Kreuz nacht R
3 Brüder im Felde.

Luſtſpiel von Fulda. daß

Bei

Man
ſich i

nung
wal r
eigen
Die
Gard

Am 1. Januar verſchied plötzlich und unerwar. unſer
D innigſt geliebter Sohn Bruder, Neffe und Enkel

Kurt Waldenburg,
M im blühenden Alter von 18 Jahren.

Dies zeigt an die tiefbetrübten Hinterbliebenen

Familie Waldenburg,
Halle a. S., Torſtraße 51.

Die Beerdigung ſindet Freitag, den 4. Dezember, vor
mittags 11 Uhr, auf dem Sädfriedhofe ſtatt.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe anferes eben Datert,

M Schwieger und Großvaters, des Maurers

Franz Leibe,
I ſagen wir allen unſeren herzlichſten Dank für die Beweiſe

mnigſter Teilnahme. Dank dem Herrn Paſtor Kunißz für
I die troſtreichen Worte am Grabe und Dank der Kröſl
N witzer Liedertafel für den erhebenden Geſang und das

ketzte Geleit.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Kröllwitz, Schulberg W. 8428

C ä
Welagerungs tand

genſur und échathaſt
vor dem Reichstage.

Drei Reichstagsreden
von WVheotm Dittmann

Preis 28 Pfg.
Nach auswärts 5 Pfs. Porto.

Zu beziehen durch die
VollzBuchhandinng,

F

Halle, Farz 4244.

vung buahee fadn

n at
Nachruf.

Den Mitgliedern
nis, daß am 26. Deunſer langjährigesMitalied und

Verbandskollege, der Maurer

Franz Peter



alle und Saalkreis.
Halle, den 3. Januar 1918.

rachtenswerte Gewerbegerichtsentſcheidung
kurzem in einer vor dem Gewerkw

Jena gefällt Eine Arbeiterin der Firma Zeiß,
er Kleiderablage eines Abteils der Fabrik eine
Werte von 20 Mark geſtohlen worden war, machte
fur den ihr dadnrih entſtandenen Schaden haſtbar,

Heſchäftsleitung es an der erforderlichen Sorgfalt
erwahrung der KHleidungsſtüte habe fehlen laſſen.
Termin wurde die Zuſtändigkleit des Gewerbegerichts

zirma beſtritten. Das Gewerbegericht erachtete ſich
zuftändig. Nachdem die Beflagte von dem thr zu-

Rechte der Verufung keinen Gebrauch machte, wurde
M. zur Sache verhandelt Von dem Vertreter der

wurde die Pflicht zur Aufbewahrung der Garderobe
Begründung vernernt, daß mit der Anneifung

Amklleideraumes man lediglich den Beſtimmungen der
rbeordnung nachgekommen ſei. Beanſpruckten die Ar-

r Shadenerſatz für abhenden gekommene Kleidungs-ſtucke,
n müßte jeder einzelne wit der Firma einen Verwahrungs-

Die Klägerin ſübrte dagegen aus, daß durch
n Abſchlißz des Arbeitsvertrages die ſtillſchweigende An-

nahme des Verwabrungsvertrages durch die Firma gemäß
e des B. vorliege Die Frage, inwieweit die Veklagte
ſur die aufbmwahrten Kleidungsſtücke hafte, ſei nach S c11 des
96B. zu beidteilen. Hierbei ſei zu beachten, daß gerade beim
Dienſtvertrag eine Reihe Nebenleiſtungen von den Vertrag-
ſ enden, vie die Frerſtellung von Räumen zur Ablegung
der“Straßenkliidung, wodurch die Arbeit erſt ermöalicht werde,
ſtillſchweigend getroffen werden Eine ſolche Vereinbarung
gelte aber bein Abſchluß des Arbeitsvertrages, wenn nicht etwas
Cntargenſtehendes vereinbart ſei, als ſtillſchweigend zuſtande
gelommen. Da Verwihrungsvertrag bilde ſomit einen Teil
des Dienſtverträges Die ungenugende An vendung der ge-
botenen Sorgfah wäre darin zu erblicken, daß der Garderobe-
raum, wenn aus tagsüitber verfſchloſſen, doch eine Viertelſtunde
vor und eine Viirtelſtunde vach S hichtwechſel geöſfnet ſei und
daß in dieſer Zät eine große Zahl von Perſonen ohne jede
Kontrolle in dem G eirdervberaum verkehren könne. Diebiſch
veranlagten Perſonen ſei günſtige Gelegenheit geboten, ſich das
Eigertum ihrer Nitirbeiter widerrechtlich anzueignen. Dies
zu verhindern, ſol aber doch der Zweck der Verwahrung ſein.
Bei ſorgfältiger Anwendung geeigneter Mittel ließe ſich dieſer
Mangel ſehr wohl beſeitigen. Das Gewerbegericht ſchloß
ſich im weſentlichen dieſer Auffaſſung an, war ſedoch der Mei-
nung, daß bei er. unentgeltlichen Aufbewabrung der Ver-
wahrer nir für dienige Sorgfalt einzuſteben habe, die er in
eigenen Angelegenhäten aufzuwenden pflege. 8 690 B(B.)
Die beklagte Firma habe ihre Pflicht voll erfüllt, indem der
Garderoberaum unter Verſchluß gehalten und nur eine Viertel-
ſtunde vor und eine Viertelſtunde nach Arbeitsſchluß geöffnet
worden ſei. Eine andere Einrichtung, die vielleicht mehr
Sicherheit biete für di Ausgabe der Kleidungsſtücke, aber mehr
Zeit erfordern würde, dürfte den Widerſpruch der Arbeiter her
vorrufen. Aus dieſen Gründen ſei die Klägerin mit dem An
ſpruch auf Schadenerſaf abzuweiſen.,

Uns ſcheint dieſc Auffaſſung in ihrem lenten Teil, und damit
der Urteilsſpruch doch ſehr anfechtbar.

Was iſt Kettenwucher
Für den griff des ſtrafbaren Kettenhandels iſt, wie

3 r ericht in einer bemerkenswerten Entfcheidung
auüsführt, weſentliches Erfordernis, a eine Mehr
zahl von Perſonen ſich mit dem Umlauf der Ware befaßt, ſowie,

5 dieſes Eingreifen mehrerer preisſteigernd wirkt und
uf einer unlauteren Ausnutzung der Kriegswirtchaftsvorhältniſſe beruht. Die Rückſicht auf das Allgemein-

wohl während der Kricaszeit, insbeſondere die Verſorgung des
Volkes mit Lebens und Futtermitteln, gebiete, daß die Hon-
delstreibenden in ihrem Streben nach Gewinn den Anforde-
rungen der Kriegswirtſchaft in angemeſſener Weiſe Rechnung
trügen. Der Handel ſolle ſich möglichſt unter Ausſchal
tung unnötiger Zwiſchenglieder, durch deren Ein

u Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurg.

„Vater,“ verſetzte Fricdrich, „wenn's durch Eure Härte dahin
kommt, daß ich vielleicht noch vor Euch ſterben muß, dann wird
Eurh gewiß dieſes Wort gereuen.“

„Es wär' dir vielleicht beſſer, du führſt noch bei guter Zeit in
die Grube, eh das Unglück größer wird,“ entgegnete der Alte.
„Du kannſt dich ja doch in nichts ſchicken. Mach' nur ſo fort
und verſchenk' Erbſchaften, eh' du ſie haſt. Du ſcheinſt mir's
mit dem Eigentum leichter zu nehmen, als billig ift. Freilich,
du haſt ja ſchen Proben davon gegeben und hältſt dich lichber
nach Zigeuner- als nack Chriſtenart.

zubrechen, als man über die Straße ein großes Geſchrei ver-
nohm, das demſelben ein Ende machte. Es war ein Lärm und
ein Zuſammenlanfen, deſſen Urſache man bald erfuhr. Während
in der Sonne Vater und Sahn in böſem Worttroechſel begriffen
waren. hatte ſich in der Nachbarſchaft noch ein ärgerer Auftritt
zugetragen. „Der Kübler hat ſich leiblos gemacht!“ rief man von
len Seiten. So war es auch. Der Kühbler, der ſchon lange

mit ſeinem Weibe im Unfrieden gelebt hatte ihr zum Abſchied
'rnds Wahres Chriſtentum ein paarmal um den Kopf ge
hlagen und ſich dann mit einem ſtumpfen Meſſer den Hols
geſchnitten. Da ſolche extreme Begebenheiten unter der
hmen Bevölkerung ziemlich ſelten waren, ſo geriet der ganze

Flecken in Aufrequng, und jeder andere Handel ſchwieg über
dem unehrlichen Grabe des Seſbſtmörders, den man nach Vor
ſchrift bei Nacht in einer Waldklinge verſcharrte.

26.

Wenige Tage nach dieſem Vorgang traf Friedrich, der ſich nun
an kein Verbot mehr gebunden fühlte, die Familie Chriſtinens

großer Beſtürzung an. Chriſtine und ihre Mutter weinten
ſaut, als er eintrat und der Alte, der ſein häusliches Miß-

eſchick mit leidlichem Gleichmut ertragen hatte, ſchien heute
zerſchmettert zu ſein. Auf Friedrichs Befragen erzählte

r, er ſei vom Pfarrer und auch vom Amtmann vorgefordert
orden. Der Pfarrer habe ihm eine recht bibelmäßige Predigt
tehalten wegen der Sünde, daß er die ſtandeswidrige Liebſchaft

einer Tochter geduldet, und ihn vermahnt, nunmehr in chriſi
Iicher Demut das Unglück derſelben als eine Strafe Gottes
Nür ſeinen Hochmut hinzunehmen. auch ihm eröffnet, daß, wenn

nicht ſeine Einwilligung zu ihrer Heirot mit dem Sonnen-4 ſrisſohne entſchieden verſage, er in allen künftigen Fällen
Not oder Kranfheit auf eine Unterſtützung aus dem

eiligen nicht mehr rechnen dürfe.
Das kommt von meiner Fran Stiefmutter her. die hat ſich
unter den Pfarrer geſteckt,“ ſagte Friedrich bitter. „Aber

Hartet nur, Vetter, es kommt gewiß noch eine Gelegenheit wo
i dem Höllenpfaffen eintränken kann, daß er einen Vater
umnuten will, er ſolle dazu mithelfen, ſeine eigene Tochter um

e Ehre zu beſtehlen.“
So lang's am Sonnenwirt fehl',“ verſetzte der Hirſchbauer,

Friedrich fuhr auf, und der Zank drohte noch heftiger aus

greifen die Ware nur vertenert werde, zwiſchen dem Erxzeuger,
dem Großhändler und dem Kleinhändler, welo Jegrergr die
Ware an den Verbrauchex abgebe, rat Die durch den
Handelsverkehr nicht gebotene Abweichung von dieſem
Gange des Warenumlaufs könne eine nnlautere Machen-
ſchaft im Sinne des S 11 der Bekanntmachung über den
Handel mit Lebens- und Fnuttermitteln und zur Bekämpfung
des Kettenhandels vom 21. Juni 1916 enthalten. Der Regel
fall des ſtrafbaren Kettenhandels beſtehe deshalb darin daß
die Weitergabe der Ware von mehreren, den Handel auf der
gleichen Stufe des Umlaufs betreibenden Perſonen unter
einander vorgenommen werde; das treffe zu. wenn ein
Großhändler an den anderen, oder ein Kleinhändler an den
anderen die Ware verkanfe, deren Preis dadurch geſteigert
werde, bevor ſie an den Verbronucher gelange. Die zugkeich ent
ſtehende Verzögerung der Weitergabe an den Verhraucher
kemme dabei ebenfalls in Betracht, inſofern ſie der Verſorgung
der Allgemeinbeit zu angemeſſenen Preiſen hinderlich ſei und
von den Tätern in dieſem Bewußtſein herbeigeführt werde.
Ein beſonders hierhergehöriger Fall, in dem der regelmäßige
Gang des Warenumiaufs unterbrochen werde. ſei dann gegeben,
wenn der Großhändler die Ware vom Kleinhändler zurückkaufe
und ſie dann an einen anderen Großhändler verkaufe

Neue Bekanntmachungen.
Der Verkauf von Auslandseiern wird am Freitag in der

Talamtſchule fortgeſetzt. An der Reihe ſind die Nummern
28 001 bis 38 500.

Suppenmehl, 4 Vfund für jede Perſon eines Haushalts,
gibt es am Freitag in den Lebensmittelgeſchäften.

Die Bekämpfung der Nuhr. Der Umfayg der Ruhr-
erkrankungen in dieſem Sommer und' Herbſt läßt befürchten,
daß die Krankheit auch im Winter nicht völlig erlöſchen und
mit der wärmeren Jahreszeit wieder in erhöhtem Maße auf-
treten wird Der Miniſter des Jnnern hat deshalb angceordnet,
daß den winterlichen Ruhrerkrankungen vermehrte Aufmerk-
ſamkeit zugewendet wird. Alle Erkrankungen mit blutig-
ſchleimigen Durchföällen ſollen als Ruhr gemeldet und behandelt
werden. Ferner iſt dafür zu ſorgen. daß derartige Kranke, ſo-
weit die Kranken in ihrer Wohnung nicht wirkſam abgeſondert
werden können, möglichſt frührettig in Krankenhäuſern unter-
gebracht werden. Mit Hilfe von ausgedehnten Umgebungs-
unterſuchungen ſoll auf Kranfe mit leichten Erſcheinungen, ſo-
wie beſonders auf chroniſch Kranke gefohndet werden. Emp-
fohlen wird ferner der neue Ruhrheilſtoff Boehncke Den
Krankenhänſern ſoll ſchon jetzi die Schaffung geeigneter Unter
Hringungsmöglichkeiten für Jnfektionskranke nahegelegt wer-
den.

Preiserhöhnngen für Buchdruckarbeiten. Das Buchdruck
gewerbe gibt den Druckſachenverbrauchern durch Anzeigen
in der Tagespreffe befannt, daß es die ſeitherigen Auſſchläge
auf die Preiſe für Sat, Druck und ſonſtige Nebenarbeiten zu
erhöhen ſich gezwungen ſab. Die Kriegsverhältniſſe haben das
Buchdruckgewerbe in eine überaus bedrängte Lage gebracht. Der
Mangel an Arbeitskräften in Verbindung mit der außerordent-
lichen Lebensverteuerung und der Material- wie beſonders
noch der Papiernot hat bereits mehr als ein Fünftel
der Buchdrückereibetriebe zum Stillſtand ge-
zwungen. Weiter zu erwartende Betriebseinſtellungen wür-
den nicht nur dem Buchdruckgewerbe ſelbſt noch größeren Scha
den zufügen, ſondern auck die Allgemeinheit empfindlich be-
nachterligen, denn das, was beute noch an Druckſachen her
geſtellt wird, kann für das geiſtige, kaufmänniſche und gewerb-
liche Leben und die Aufrechterhaltung der ſtaatlichen und
gemeindlichen Ordnung nicht enthehrt werden. Die Ende No
vember ein etretene weitere Erhöhung der Teuerungsgzulagen
an die Gehilfen und Hilfsrrbeiter des Buchdruckgewerbes im
ganzen Deutſchen Reihe um etwa das Dovprelte der bisher ge-
währten Zulagen war infolge der fortſchreitenden Verteuerung
des Lebensunterbalte? nicht zu vermeiden, ſollte der Mangel
an Arbeitskräften ſich nicht noch vergrößern, und ſo boffen die
Buchdruckereibeſitzer Deutſchlands, daß ihre Forderungen von
allen Druckſachenaguftraggebern, ſowohl bei VRehorden wie im
Handel und in der Jnduſtrie, Anerkennung ſowie das nötige
Verſtändnis und Entgegenkommen finden werden.

Das Halliſche Adreßbuch für 1918 iſt ſoeben erſchienen und
gelangt von Heute ab Sternſtraße 3, Srzg. (Am Kleinen

„iſt's eigentlich gleichgültig, ob ich meine Einwilligung
oder nicht, und das hab' ich guch dem Pfarrer geſagt. Aber es
bat mir ſchier das Herz auseinander geriſſen, daß man arme
Leut' ſo unterdrückt. Jch ſoll aus Hochmut Jhm die Tür zu
meiner Tochrer offen gelaſſen haben, ich foll auf unrechten
Wegen eine vornehme Verwandtſchaft geſucht haben, während
ich von Anfang an gegen die Sach geweſen bin! Jch will Jom
jert keinen
Kirchenkonvent

rn
ll i i

Wahrheit die Ehr' gehen, was nicht ein jeder tut; aber vas
r 3 w T w 2kann ch Jhm ſagen. Sr in Nagel zu meinen Sarg, und

J 8 Jewenn das Ding ſich nicht bald anders wendet, ſo wird man

I S z 9 A. r v vſeben, wie tief mir's ins Herz gefreſſen hat. Armut und
r FA her der S c ind VergchinngIredrigkert ka aber der Schmech und Verachrung4 3 7bin ich mein 0 en lang. att Den Veg gangen, und ch pur
am Verfall in mein Knochen, daß mich auch diesmal
zuletzt der Senſenmann drüber wegführen wird.

J r J a 5 J c 9„Jch hoff' vielmehr, Jhr ſollt auf die Trübſal noch Freud' an
4uns erleben,“ ſante Friedrich. dem die Worte des alternden,

geheugten Mannes ins Herz ſchnilten
„Da müßt's gar anders kommen.“ erwiderte der Hirſchbauer

2 5 er„Für jett iſt ein Tag ſchwärzer als der ander'. Noch de
Pfarrer hat mich der Amtmann erfordert und hat gefragt, wie
c denn i wer C Straf“ ſteh

„Dic zahl ich!“ unterbrach ihn Friedrich. „Das verſtoeh:
von ſelbir. Tas Geld kann ich freilich jetzt nicht gefchwind her
hexen, aber der Amtmann muß eben ein Einſehen haben.“

„Der tut arg preſſant.“ ſagte der Hirſchbauer. „Daß ich das
Geld nicht anfbringen kann, hat er gleich von ſelber anerkannt
und geſagt, ich müſſe eben vhne Verzug um Strafverwandlung
einkommen, damtt ſie abverdienen könne, und wenn ich ver
nünftig ſein und verſprechen wolle, dem Sonnenwirt nicht mit
ungeſchickten Heiratsbegehren für ſie Laſt zu fallen, ſo wolle
er ſehen, daß die Strafe, rei erſtemal ſei. glimpflich
ausfalle. Nach dem, was er mir in verſtehen geben hat,
auf das hinanskommen: der Schiitz und ſein Weib ſind. ſcheint's,
faul, und da ſoll meine Tochter bei Amt alles tun, was ſie nicht
verrichten mögen, Botengänge, Ausputzen, den Gefangenen ihr
Sach' beſorgen

„Das ſind avvpetitliche Geſchäfte zum Teil.
rich.

„Und außerbem ſoll ſie dem Amtmann oder vielmehr der
Amtimännin im Feld und Garten ſchaffen.“

„Hat er das geſagt?“ rief Friedrich ganz erfreut
„Wenn's nicht anders ſein kann,“ fuhr der Hirfſchbauer fort,

„ſo wär' das freilich nicht das Schlimmſt', wiewohl mich s hart
ankontmt, das Mädle glei von jetzt an, ſechs Wochen lang,
denn ſo lang will's der Amtmann, in meinem bißle Feld ent-
behren zu follen, ſo daß ich mit meinen Buben nicht ſo viel wie
ſonſt im Taglohn verdienen könnt'.“

„Jetzt hab' ich ihn!“ rief Friedrich voll Freude Dem will
ich's vertreiben, ans
machen, der den Gefanger
wenig Geduld, die Trübſa

Fried-hemer t

nreiner Fhriſ ne rine Flecke m
ren aunsmiſten ſoll Pab
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ef mehr machen, ſeit Er ſich geſtern vor'm
ſo wacder gehalten hat und har Gott und der

foll's
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——v2 v mBerlin), werktäglich von 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr nach
mittags zur Ausgabe. Von den Vorbeſtellern kann das Adreß-
buch gegen Aushändigung der ihnen zugegangenen Ausweis
karte zum Vorbeſtell reiſe von 5 Mark in Einpfang genommen
werden. Von Doninerstag, den 10. Januar, ab beginnt die Zu
ſtellung der nicht abgeholten Exemplare gegen eine Ueberſen-
dungsgebühr von 20 Pf Vororte 30 Pf.) für jedes Buch: doch
empfiehlt es ſich, nicht auf die Zuſtellung zu warten, ſondern
die vorbeſtellten Bücher rechtzeitig abholen zu laſſen. Dernere Jahrgang weiſt indhaltlich ſo weſentlich Verbeſſerungen

auf, daß ſeine Anſchaffüng ſowohl für die Geſchäftswelt als
auch für Private, die regeren Verkehr unterhalten und des zu-
verläſſigſten Adreſſennachweiſes bedürfen, unentbehrlich iſt.
Der Verkauf nicht vorbeſtellter Exemplare zum Ladenvreiſe
von 7 Mark iſt ebenfalls Sternſtraße 18, in der Geſchäftsſtelle

Stadttheater. Heute, Donnerstag, geht Leſſings Nathan
der Weiſe in Szene. Am Freitag wird die Oper Die totert
Augen von d' Albert wiederholt. Sonnabend abend Der Waffen
ſchmied. Am Sonnabendnachmittag wird das Weihnachts-
märchen Aſchenbrödel gegeben, und zwar beginnt dieſe Auf
führung ausnahmsweiſe um 4 Uhr. Sonntag nachmittag 3
Uhr Das Dreimäderlhaus, abends 754 Uhr Die verkaufte
Braut. Wie bereits bekanntgegeben, nimmt das Bankhaus
Reinhold Steckner die 2. Ratenzahlung für die Stammkarten
täglich in den Kaſſenſtunden von 9 bis 1 Uhr vormittags ent
gegen.

Jm Thaliathegter gelangt am Sonntag, den 6., abends
71 Uhr, das Luſtſpiel Die verlorene Tochter von Fulda zur
Aufführung. Spielleitung: Ludwig Maſſon. Jn den Haupt-
rollen ſind beſchäftigt die Damen: Debicke, Grawi, Seeden und
Troeger und die Herren Teuſcher, Förſter, Eckhardt und Kriwat

Jm Walhellarheater hat ſeit Neujahr die „moderne“ Ope-
retite wieder das Varietee verdrängt. Ein Wechſel, der zwar von
cll denen, die in der flachften und ſeichteſten aller Kunſtgat-
tungen, als die uns die moderne Operette erſcheint, höchſte
Befriedigung ihres Kunſthedürfnifſes finden und ſuchen, freu-
digſt begrüßt werden wird, den indes der wahre Kunſtfreund
nicht ohne ſchmerzliches Bedauern verzeichnet. Jſt es doch eine
ungemein betrubende Erſcheinung unſerer Zeit, daß auch diefer
entſetzlichſte und blittigſte aller Weltkriege anſcheinend ſo ganz
und zar ohne Einfluß auf das Kunſtempfinden der großen
Maſſe geblieben tit. Es qidt zwar faum denkbarere größere
Gegenſatze, wie dieſe mörderiſche Selbſtzerfleiſchung der Völker
und den hentigen entarteten Operettenrummel, aber die Tat-
ſache, daß beides nebeneinander beſteht. ſcheint doch auch wie
der auf pPſychologiſche 2uſammenhänge hinzudeuten
in ſeinen moraliſchen Wirkungen führt der HDrieg eben auf
allen Gebieten hirgh in die Kultur nrederungen! Kann
ſich etwa der geiſtige Tiefſtänd noch ſchlimmer offenbaren, als
in dem „Entzücken“, mit den die overettenfreudige Menge auch
den geiſtloſeſten und vlatteſten Operettenkram noch hinnimmt?!
Denn von einer ſinnvoklen Handlung oder einem gedanklichen
Jnhalte kann man ber den meiſten dieſer wodernen Operelten
doch kaum reden. Das giſt teilweiſe auch für die gegenwärtig
tm Walhallatheater anfgefübrie Operette: Das Fräulein
vorm Amt, zu der Franz Arnold und Georg Okon-
kowſky den Tert „verbrocten“ haben und Gilbert die
Muſik beigeiteuert hat. Der geheimnisvolle Titel hat nur in
ſofern etwas mit dem Jnhalte dieſer Operette zu tun, als die
Dame, die ſich an ihrem Hochzeitstag, als die Frau des ihr
angetrauten Mannes verleuznen muß, um einem alten ver-
liebten Onkel eine Komödie vorſpielen zu können, und die ſo
um. das „Liebesglück“ ihres Hochzeitstages kommt, früher
einmal Telephoniſtin m.rr. Der „Haupteffekt“ der Operette ſoll
dann der ſein. daß ſich die von dem bewußrten Onkel ange
ſchwärmte und platoniſch geliebte, ihm verronubekanukt
Verfaſſerin eines Romans hinterher als ein Mann ent-
vuppt. Sobald dieſer Onkel von ſeiner Liebesſchwärmerei ge
heilt iſt, darf dann die ewige Süßholzraſvelei und das Liebes-
geſchmachte zweier Pärchen endlich etwas „realere“ Formen
annehmen Die „Liebe“, um die ſich natürlich auch in
dieſer Operrite alles dreht, äußert ſich ſelbſtverſtändlich in
allen nur möglichen körperlichen Ausdrucksbewegungen, und je
„komiſcher“ die nerſchiedenen unvermeidlichen Arm- und
Beinverrenkungen aufgeführt werden, deſto beifallfreudiger
zeigt ſich das Puhlikum. Gilberts Muſik iſt flüſſig und ge
fällig, jedoch ohne irgendwelche Eigenart. Das guteingeſvielte
Enſemble, nit Kurt Olfers als künſtleriſchem und Felix

Er ſtürmte fort. ohne der erſignnten Familie zu erklären, was
er vorhabe. Hierauf begab er ſich zu ſeinem Vormund, um das.
Geld zur Bezahlung ſeiner Strafe von ihm zu fordern. „Es iſt.
Nonſach', ich fann's dir nicht verweigern,“ ſagte das Gerichts-
und Kirchenkonventemitglied. „aber nimm dicht in acht, ich
ſchick' hinter dir drein, ob du's auch gewiß aufs Rathaus trägſt
und nicht anderswo vertuſt.“

„Jch hab' Jhm noch nictis unterſchlagen, Herr Vetter,“ be
nmerfte Friedrich.

erwiderte der Richter.
eine genblick ſtehen und veſann ſich.

ich vorans, daß ein Verſuch, auch das Geld zur
von Chriſtincns Strafe zu erlangen, ein ganz ver-

her doch meinte er ihn machen zu müſſen.
NUnglanhbe, mir dem er ſeine Bitte vorhrachte, wurde jedrch

t. denn der Vormund hielt ihm eine
und meinte, es werde kür ſie ganz geſund Fein,

wenn fie guf einige Zeit nach Ludwigsburz komme, um ſi. s
aldorten alledummen Gedanken vergehen zu laſſen. Friedrich
wünſchte ihm einige iarfend Teufel auf den Hals und empfahl
neu

Mit dem Gelde verſehen, ging er in das Amthaus, wo er den
Aintinann allein in ſeinem Zimmer traf. „Hier,“ ſagte er,
indem er das Geld auf den Tiſch legte, „will ich dem Herrn
Amtmann das Strofgeld für mein' Schatz überbringen.
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Der Arntmann lachte „Und wo iſt denn das Seinige?“
fragte er

Dazu hat 2 nicht gereicht, ich will s abverdienen.“
„Er iſt ein Querkopf.“ fogte der Amtmann, die Stirne ſchnell

wieder in Falten legend. „Das ſind Flauſen, man kennt Sernng
Vermögensumſtände und die ihrigen. Das iſt ja,“ fuhr er ſehr
verdrießlich fort, das Geld auseiranderlegend, „das ſind ja
dieſelben Sorten, die ich Seinem Pfleger heut geſchickt habe.
Es ſcheint, dem iſt mein Geld nicht gut genug, daß er die erſte
Gelegenheit benutzt, es mir wieder zurückzuſchicken; mit ein
wenig Geduld und Umſicht hätt er's wohl los werden können
Nun ja, das iſt alſo die Strafe für Jhn. die Er ritterlicherweiſe
für Seine Amarhyllis hat einſetzen wollen. Für dieſe hätte es
nicht ſo viel ausgemacht, ich taxiere fie nicht ſo hoch. Er zählte
das Geld und ſagie: „Sein hochwohlweiſer Herr Vormund muß
den Ventel noch einmal auftun, er hat im Rechnen mangquier:
Das iſt nur die Strafe dazu gehört aber noch das Surplus,
von jedem Gulden drei Kreuzer für das Zuchthaus in Ludwigs
burg ferner drei Kreuzer Tar vom Gulden und endlich von
zehn Kreuzern ein Kreuzer Schreibgebühr.“

Friedrich erbot ſich, das Fehlende gleich zu holen „Das ſind
Blutigel!“ ſagte er unterwegs zu ſich. Aber es ergötzte ihn,
obgleich der Spaß auf ſeine eigenen Koſten ging, das lange
Geſicht ſeits Vormundes zu, ſehen, als derſelbe ſich eines Jrr-

ns in der Rechnung überfikhrt ſah, und noch einmal in die
Hiſſe greifen mußte, was ihm ſogar bei fremden Gelde ſchwer
zu fallen ſchien Fortſetzung folgt.)
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Stabvre aks muſſkalfſchem Lefter,

Wlond, Augen groublau, Zähne gut, Geſichtsbildung länglich,
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alle Wirkungs
möglichkeiten der reſtlos. N ich Guſtav Bertram (als Gaſt) in den der Operetteeinen urwüchfigen trockenen Humor ungehemmt die Sig

ießen und ſorgte ſo für ſtändige Heiterkeit im Hauſe.
and wackere ungern e den men Mo Peter
il ler (Marie), Elſa Thiema, Margarete n ter und
en Herren d Georg Krönlein und Robertut her. An Beifall war kein Mangel

Vermißt wird ſeit 27. Dezember 1917 die am 17. Januar
18097 in Halle geborene HKindergärtnerin Charlotte Krakau,
r 11. In einem an ihre Angehörigen gerichteten
Briefe hat ſie die Abſicht geäußert, ſich das Leben zu nehmen.
Sollte die Vermißte, deren Perſonalbeſchreibung nachſtehend
folgt, aufgefunden werden, ſo wird erſucht, das nächſte Polizei
revrer oder die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, I, Zimmer
37 oder 36, zu benachrichtigen. Größe 1,60 Meter, Haar dunkel

Geſichtsfarbe geſund, Geſtalt ſchlank und aufrecht, Sprache
deutſch. Bekleidung: dunkler Hut, ſchwarzer Samtrock und
-Jacke mit ſchottiſchem Seidenbeſatz, dunkelblaue Reſormhoſe,
ſchwarze Schnürſchuhe, ſchnirrze Strümpfe, Stickereihemd,dunkelblaner Mantel mit rotem K. ſat, weißer Bruſtlatz.

Totſchlag! 3000 Mk. Belohnung. Jn Frankfurt am
Main iſt am 30 Dezember 1917, früh 61 Uhr, der Schutz
man Ertel während ſeines Patrouillendienſtes, den er kurz
vorher angetreten hatte, vor dem Hauſe Oppenheimer Feraft 50
von unbekanntem Täter erſchoſſen worden. Jn demſelben Poli-
zeiredier, transportierten am Tage vorher, früh gegen 58 Uhr,
zwei unbetannte Einbrecher zwei geſtohlene, friſch abgeſchlach-
tete Schweine aus der Gartenſtraße kommend durch die
Schweizerſtraße nach dem Schweizerplatz zu. Auf einen andern
ſie anhaltenden Revierſchutzmann ſchoß der kleinere der Täter
zweimal aus einer Repetier-Piſtole. Der Beamte iſt nur leicht
verletzt worden. Die Täter find in der Dunfelheit entkommen.
Die Diebesbeute ſtammte aus einem Einbruch in der Mainzer-
landſtraße und war mit zwei zuſammengenähten Stücken Sack-
tuch vielleicht Hopfenſack)) zugedeckt. Das eine Stück war ge-
ze t: „L. S. Wakitz in ſchwarzer, das andere: „Kreis Sagz
Vöbhmen in Oeſterreich in roter Schriſt.

Die unbekannten Diebe werden wie folgt beſchrieben: 1. der
eine, welcher geſchoſſen hat, ift klein (1,55 bis 1,60 Meter groß),
vielleicht 30 bis 40 Jahre alt, hat ſchwarzen ſtarken Schnurr-
bart, trug Mütze und grauen Ueberzieher 2. der andere iſt ein
großer Menſch (etwa 1,80 Meter groß), kräftig, etwa um die
Mitte der dreißiger Jahre, trug ſchwarzen Sackanzug und
Mütze. Beide machten den Eindruck von Arbeitslenten. Nach
der gangen Sachlage muß neben anderen, offen bleibenden
Möglichkeiten, damit gerechnet werden, daß die neueſten An
griffe auf uniformierte Beamte mit der ſchon bekanntgegebenen
Totung des Kriminalſchutzmanns Stärr be-
gangen, offenbar auch von Einbrechern am 14. Dezember 1917,
abends, kurz nach 11 Uhr, in der Allerheiligenſtraße in Frank-

a. M. im Zuſammenhana ſteht. Verſonen, die ſachdienliche
Mitteilungen machen können, wollen ſich an die nächſte Polizei-
dienſtſtelle wenden. Für die Ermittelung des Täters, welcher

en Schutzmann Ertl erſcheſſen hat, hat der Regierungspräſi-
dent in Wiesbaden eine Veſohnung von 1000 Mk. ausgeſetzt.

Die für Ermittelung der Urheber des Verhrechens am Krimi-
nalſchutzmann Stärr am 14. Dezentber 1917 ausgeſetzte Beloh-
nung von 1000 Mk. hat der Regierungspräſident jetzt auf eine
Belohnung von 2000 Mk. erböht.

Dieſe Belohnungen werden, ſofern mehrere Perſonen An-
ſoruch erheben ſollten, unter Ausſchluß des Rechtsweges end-
gültig verteilt werden. IVb 17266. Polizeipräſident Frank
furt a. M.

Aus der Provinz.
Ber Schleich- und Tauſchhandel in Stadt und Land.

Gegen Kaffee, Schokolade, Kakao, Manufakturwaren, Spiri-
tugſen, Sehr e. Zwirn uſw. iſt auch heute auf dem Lande
noch alles zu haben, was in den Städten zu einer Seltenheit
geworden iſt. Neberlaufen werden die Dörfer noch nach wie
vor. Wie erklärt es ſich, daß zahlreiche Familien in den
Städten Weihnachten in der Lage waren, Stollen und andere
Lekerbiſſen zu backen? Jn Dresden wurden, wie die Dresdner
Molkszeitung berichtet, die Hefe-Handlungen geradezu
geſtürmt, und Mehl fand ſich in vielen Familien in Mengen
von !9 Pfund und mehr vor. Man fragt ſich, woher kommen
dieſe Mehlvorräte. Sehr einfach: Vom Lande Es gibt
überhaupt nicht wenige Familien, die ununterbrochen über
erhebliche Vorräte an Mebl, Eiern, Butter und anderen Sachen

Das ſind meiſtens ſolche Familien, deren Vorſtändeverfügen.
dienſtlich oder beruflich auf dem Lande zu tun haben und dort
die Gelegenheit ansnützen, um gehörig zu hamſtern.

In überaus verwerflichen Mitteln greifen die Hanmſter und
Schleichhändler neuerdings in den Großſtädten, um ſich in den
Beſth von Waren und Bekleidungsſtücken zu ſetzen. Namentlich
die zahlungsfähigeren Kunden ſind es, die nach allen Regeln
der Kunſt die Verkäuferinnen in den Schuh- und Konfektions-
geſchäften zu veſtechen verſuchen, um Waren zu erlangen.
Lebensmittel der verſchiedenſten Art, ſelbſt Schmuckſachen,
Bluſen, Hüte werden den Verkäuferinnen, namentlich in Schuh-
geſchaäften, angeboten und leider nicht ſelten auch angenommen.
Derartige Auswüchſe im Handelsverkehr greifen natürlich auch
auf andere Geſchäfte über. Eine Dresdner Geſchäftsfrau, die
in der Hauvtſache mit Fleiſch- und Fettwaren handelt, erhielt
am Tage vor dem Weihnachtsfeſte nicht weniger als fünf ſeidene
Bluſen als „Präſent“ von ihren Kunden. Kaum hatte ſie

auf, nachdem geh

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 28. Sept. 4. Nov.
1915 wird der Verkauf von Suppenmehl wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Freitag. dem 4. Jannar 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann 4 Pfund verabfolgt
werden. Der Verkaufspreis beträgt 80 Pf. für das Pfund.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern das
Suppenmehl einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von
Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die
Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 122 des Waren-
bezunſcheines 12 zu erfolgen. Die Verkäufer ſind vervpflichtet,
die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen acht Tagen
unter Amabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

uviderhand lungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17
der Verordnung vom 25. Sebvt./4. Nov. 18915.

Halle, den 3. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Auslandseier (be-

ſondere Lieferung) wird am Freitag, dem 4. Januar 1918, fort
geſetzt. Zugelaſſen werden die Jnhaber der Rummern der
Lebensmittelſcheine 283 001 bis 33 000 vormittags von 86 bis
12 Uhr und die Nummern 33001 bis 38 5090 nachmittags von
2 bis 6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum
Preiſe von 48 Pf. abgegeben. Eine Nachlieferung findet nicht
ſtatt. Umtauſch innerhalb drei Tagen. Zur Beſchleunigung
der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfer-
geld) bereit halten.

Halle, den 3. Januar 1018. Der Magiſtrat.
1. Die Reichsbefleidungsſteſſe hat auf Grund der Verordnung

des Bundesrats vom 22. März 117 mit Bekanntmachung vom
29. Dezember 1917 gebrauchte Kleidungs und Wäſcheſtücke, die

annendanml
h „erholt“, da 7 einh einen fix und fertig ge

lege wurde, Tun angeblich nun
e

3 Januar anordnet. Die B d ſeien bereits dobei, alle irwie verfügbaren Ha Ferangugiehen oder a

rg. ie elektriſche Ueberlandbahnbur r au3 nimmt am 15. Januar den Betriebr ein r fertige Verkehrsverbindung
e brachgelegen hat. Dieſer Tage beginnen die Probe-
fahrten.

Keine Paketbeſtellung, mehr. Angeblich wegen
Mangel an Pferden et ſich auch die Poſtverwaltung in Merſe-
burg veranlaßt, die Zuſtellung der Pakete ins Haus
vom 2. Januar ab wenigſtens nur teilweiſe weg
fallen zu laſſen. Die Paketkarten werden von dieſem Tage
ab durch die Briefbeſteller ausgetragen werden. Die Empfänger
müſſen ſich mit der Paketkarte zur Paketausgabeſtelle des Poſt-
amts begeben Dienſtſtunden Werktags 8--12 Uhr vormittags,
2—5 Uhr nachmittags, Sonn und tage 8--9 und 11--12 Uhr
vormittags) und ihr Packet dort gegen Rückgabe der WVaketkarte
abholen. Beſtellgeld wird für die Beſtellung der Paket-
karte nicht erhoben.

Für 300 Mark Stoffe geſtohlen. z einem
Laden in der Domſtraße haben fremdländiſche Arbeiter die
wenigen Sekunden, die der Beſitzer braucht, um aus ſeiner eine
Treppe hochbelegenen Wohnung nach dem Laden zu kommen,
benutzt, um Stoffe im Werte von etwa 300 Mk. verſchwinden zu
laſſen. Der Diebſtahl wurde erſt am Tage darauf bemerkt.

Rieſtedt. Jn den Brunnen gr. und er-trunken iſt der 54jährige Arbeiter Robert Bleſſe. Der Mann
wollte aus einem Ziehbrunnen Waſſer holen. Jedenfalls iſt er
beim Abnehmen des Eimers von der Kette ausgeglitten, und ſo
kopfüber in den Brunnen geſtürzt.

Delitzſch. Petroleum für Heimarbeiter wird für
den Monat Januar 1918 gegen Karten verausgabt: für 1. 10.
Januar 1 Liter, für 11.- 20. Jannar 1 Liter, für 21.--31.
Januar 138 Liter; für Haushaltungen ohne Gas
und elektr. Licht für 1.--10. Januar Liter, für 11.20.
Januar 34 Liter, für 21.-81. Jannar Liter. Die übrigen
Haushaltungen für den ganzen Monat Liter.

Düben. Wie man ſich „irren“ kann. Darüber iſt in
den Dübener Nachrichten die folgende, ebenſo intereſſante wie
merkwürdige Geſchichte zu leſen: „Zu einer höchſt veinlichen
Ueberraſchung führten am Sonnabend die Nachforſchungen in
einer Wilderer- Angelegenheit. Jm Jagdreviere des Herrn
Biagoſch konnte man ſich das allmähliche Verſchwinden meh
rerer Rehe in der Nähe des Waldhofes, alſo an der Aut-
hauſener Grenze, nicht erklären. Herr Rößner vom Waldhof
gewahrte nun am Sonnabend früh, durch einen Schuß auf-
merkſam gemacht, daß auf dem Waldhofgrundſtück ein Reh er-
legt vnd dann über die Grenze geſchafft worden war. Jagd-
agufſeher und Gendarm, alsbaſd herbeigerufen, nahmen die
deutlichen Fußſpuren im Schnee auf und ermittelten als Täter
den Pächter der Authauſener Jagd, einen Landgerichts
rat Sch. aus Leipzig. Dieſer leugnete zwar nicht, machte
aber geltend, daß er die Grenze nicht gekannt habe. Da jedoch
der Tatort eingezäunt iſt und der Herr Nachbar bereits über
16 Jahre lang dieſelbe Jagd inne hat, ſo wird von berufener
Seite ein ſolcher Jrrtum für unmöglich gehalten. Vorläufig
iſt das erlegte Wild beſchlagnahmt worden.“

Wenn die „berufene Seite“ bei ihrer Anſicht bleibt, und eine
noch berufenere ſich ihr anſchließt, dann dürfte die ganze Ge
dte für den Herrn Landgerichtsrat noch „peinlicher“ wer-
en

Dommirnſch. Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben
auf Antrag des Stadtverordneten Genoſſen Bäniſch be
ſchloſſen, den hieſigen Kriegsteilnehmern anläßlich des
Weihnachtsfeſtes ein Geldgeſchenk von 3 Mark zukommen
zu laſſen. Diejenigen Familien, die Angehörige im Waffenrock
baben, werden erſucht, ibre Adreſſe bis ſpäteſtens 8. Janunrr
1918 im Magiſtratsbureau abzugeben. Es kommen annähernd
400 Kriegsteilnehmer in Betracht.

Wittenberg. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der
Villa des Fabrikbeſitzers Amandus Ziemſen, Klasſtraße 59-60,
verübt. Dort wurden zwei wertvolle Ferngläſer, Zigarren u. a.
entwendet. Allem Anſcheine nach ſind die Diebe geſtört worden.

Senftenverg. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete
ſich in der Brikettfabrik einer Grube in Reppiſt. Hier ver-
unglückte der Naßdienſtwärter Jank dadurch, daß er von dem
Treibriemen mit den Kleidern erfaßt und an die Wand ge-
ſchleudert wurde. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen,
daß er ſofort verſchied. e

Allerlei.
Schloßbrand in Spanien. Madrid, 2. Januar. Um 11

Uhr vormittags brach in dem königlichen Schloſſe in La
Granja ein Brand aus, der ſich infolge eines heftigen
Windes in dem ganzen Schloß ausbreitete, ehe die Feuerwehr
eintraf. Er griff auch auf die Kollegiatskirche über. Kirche
und Schloß ſind vollſtändig zerftört. ehrere Häufer in der

Merſe

zur Veräußerung oder anderweitigen Verwendung beſtimmt
ſind und ſich im Beſitze der Gewerbetreibenden befinden, deren
Vertrieb auf den Erwerb, die Veräußerung oder anderweitige
Verwertung der bezeichneten Gegenſtände gerichtet iſt, mit
29. Dezember beſchlagnahmt, ſoweit dies Gegenſtände nicht von
der Heeres- oder Marineverwaltung für ihren Bedarf in An-
ſpruch genommen ſind.

Als ſolche Gewerbetreibende gelten insbeſondere Althändler,
Trödler, Tandler, Mongtsgarderobenhändler und Pfandleiher.

2. Die Beſitzer der von der Beſchlagnahme betroffenen Gegen-
ſtände dürfen rechtsgeſchäftlich über die Gegenftände, außer zu-
gunſten des Kommunglverbandes Halle (Punkt 4) nicht ver-
fügen, auch Ortsveränderungen mit denſelben nicht vor-
nehmen. Die Gegenſtände ſind aufzubewahren und pfleglich
zu behandeln.

3. Die von der Beſchlagnirhme betroffenen Gegenſtände ſind
bis Ende Januar 1918 dem Stadternährungsamt, Abtl. II, an-
zumelden. Zu dieſer Meldung iſt. wenn ſich die Gegenſtände
nicht im Gewahrſam des Veſitzers befinden, auch der Gewahr
ſamsinhaber verwlichtet.

4. Die beſchlagnehmten Gegenſtände werden, ſofern deren
Uebereignurg an den Kommunalverband Halle nicht freihändig
erfolgt, auf Antrag de Magiſtrats durch die Reichsbekleidungs-
ſtelle enteignet werden.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahr und mit Geldſtrafe bis 10 000 Mark oder einer dieſer
Strafen geahndet. NVehen der Strafe kann auf Einziehung der
Vorräte erkannt werden ohne Rückſicht darauf, ob ſie dem
Täter gehören oder nicht; neben der Strafe kann ferner auf
offentliche Bekann?machnung des Urteils, neben einer Gefängnis-
ſtraſe auch auf Verluſt der bürgerlichen Ghrenrechte erkannt
werden.

Halle, den 8. Janu x 1018 Der Magiſtrat.

arbeiter war in einer Zuſchrift aus Mitgliederk

ber), weil wir uns überzeugen ließen, daß n i
en Er

üblich war.

Der Andrang bei der Ortskohlenſtelle iſt derart gr

Heiteres. Der Amtsſchimmel.
i

t leihen e
Der Bericht üder die Genergk- Verſammlung

Verbandes an uns in Einigem ergänzt worden.
dieſen Ergänzungen Raum (mm Nr. 393 des V. vom

weſentlich ſeien. Tie uns zu r nzung
gangenen Richtigſtelſnngen ſind zwar ſachlich recht bele

das Weſentlichſte darans ſei aber gleichwohl wiedergr
Jn einer Zuſchrift an uns findet es das Mitglied R
„recht ſonderbar, daß der Kollege Matthes ſich erſt yach
Monaten entrüſtet, daß der Kollege Grobel zurzeit mit i
Unternehmern ohne der angeblichen Kommiſſion werhand
hat. Eine Kommiſſion kann man in der Gewerkſ nur al
gewählt betrachten, die anf demvpkratiſcher e ewähliſt. Dieſes war hier nicht der Fall.“ Weiter iſt da u dine
weiſen, daß, als der Kollege Hröbel Bericht von des Verhand
lungen mit den Unternehmern im Volkspark gab auch nich
ein Jota des Widerſpruchs erhoben wurde.

Einer von den Verbandsmitgliedern Beyer, Emmerich
Häntzſch, Sichting und Witters unterzeichneten Einſendung ſei
entnommen:

„Wir ſind der Meinung, das Einwendungen zym Verſamm-
lungsbericht nicht in der Preſſe, ſondern in der ſächſten Dele-
gierten- Verſammlung gemacht werden konnten, vie es immer

Es iſt nicht r'chtig, daß Kolle D., ſondernKollege F. eine Auskunft verlangt hat, wie der Verſtand ſich zur

Abhaltung einer außerordent lichen Genera. „erſimmlung ſtellt
und dieſe auch, wie es ſelbſtverſtändlich war, erhalten hat.
Zum Jahresberichte des Kollegen Gröbel iſt zw bemerken, daß
der Bericht wohl einzelnen Kollegen zu lang ſfin konnte, aber
es iſt noch lange nicht alles das erwähnt wyerden, was not
wendig war. Das wird m in Zukunft ſo ſeit, daß nicht jeder
auf ſeine Rechnung kommt. Zu den Ausfülrungen des Kol
legen W. iſt zu bemerken. daß ſie volſſtändiç entſtellt wieder
gegeben worden ſind, da W. der Meinung wer, daß die Selder
großtenteils zu anderen Zwecken, als in da Vorlage vorge
ſehen, verwendet werden würden. Falſch ift in den „not
wendigen Ergänzungen“ die Ausführung, diß der Antrag H.
durch Abſtimmung angenommen worden iſ. Ueber den An-
trag i r nicht abgeſtimmt worden. da der Antrag B., eine
neue Delegierten- Verſammlung abzuhalten abgelehnt wurde.

Das alles zeigt zur Hennge, daß von einen Gewaltakt, wie in
den Erganzungen angefuührt, keine Rede ſen kann.“

Briefkaſten der Redaktion.
A. Z. Die letzte Bundesratsverordn Kriegsfamilien-unterſtützung iterrae es allerdings er Keine die Zu

ſchüſſe je nach „Bedürftigkeit“ zu gewähren. Bis zum Betrage
von 5 Mark mongtlich für jeden Unterſtützten whalten die Ge
meinden die Auslagen vom Staate zurück. Wir alten es aller
dings für unzuläſſig, die Verteilung dieſer lagen einem
bürgerlichen Frauenverein zu überlaſſen.

H. St. in M. Der Arzt iſt berechtigt, für gnisdie Jnpalidenverſicherung all denrenten. Antragioch
u rGebübr von Kranken zu verlangen. Berordnet der Arzt

Milch für ein Krankenkaſſenmitglied, die auch von der
Kaſſe bezahlt wird, ſo iſt es unzuläſſig, für dieſe Ver
ordnung noch eine beſondere Honorarfordernng zu ſtellen.
Dafür erhält der Arzt ſeine Vergütung von der Kaſſe. Wir
find noch nicht ſowert, daß der Arzt jedes geſchriebene Rezept
noch beſonders bezahlt erhält. Jſt der Kranke nicht Kaſſen
mitglied, ſo läßt ſich allerditigs nichts dagegen machen, daß er
den „Milchzettel“ beſonders bezahlt nimmt.

H. St. Ueber dieſe Anrechnung der Krieg s dienſtzeiten auf
aktive Militärdienſtzeiten bei den Achtzehmährigen, den Frei
willigen uſw iſt noch nichts bekannt. Wollen doch auch erſt
lieber den Krieg wirklich vorbei laſſen, bevor wir uns darüber
den Kopf zerbrechen.

Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmengan
Freitag, den 4. Jannar: Ziemlich heiter, trocken, Froſt.

meeArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, immer 5 bis T.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5——8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Beſucher leider oft länger warten müſſen, als nötig e, wenn
dieſenigen, denen nach Lage der Verhältniſſe doch keine Kohle
bewilligt werden kann, nicht kämen. Es ſei deshalb heute dar
guf hingewieſen, daß für alle Haushaltungen die r
a rbrauchs wieder Kohle haben müſſen, die gcheine von der Ortskohlenſtelle ohne weiteres mit mir

der Beſcheinigung an die Händler zur Au rung
zweiten Lieferung zurückgegeben werden. Wer alſo aubt zu
einer zweiten Lieferung berechtigt zu ſein, wende
an ſeinen Kohlenhändler; e der Schein dort noch nicht ein
etroffen, ſo iſt die zweite Lieferung noch nicht zuläſſig. Ge
uche bei der Ortskohlenſtelle haben in ſolchen Fällen nur bei
anz triftigen Gründen ausnahmsweiſe Ausſicht auf Erfolg.
enn ſich die dir nach dieſen einfachen Grundſätzen

richten möchte, würde der Zudrang bei der Ortskohlenſtelle ver
mieden, weil die Kohlenhandlungen gewiſſermaßen als Neben
ſtellen wirken. Wir müſſen aber auch heute wieder darauf
hinweiſen, daß noch mehr als ſeither geſpart werden muß, denn
die Zufuhren werden im Januar noch geringer werden als
früher.

Die Ortskohlenſtelle.

ölfſdtiſches Kranfenhaus,

Halke, den 2. Januar 1918.
Empfehle mich höflichſt für

ake BumbinderArbeiten.
Max Morgner,

Zum 1. Februar wird ein
junges Rädtzen

e in wen s hirrführer
20. Teleph. 5666.

Aelteren zuverlä gen

ſtellt ein esSpeciteur Kaufmann
Magdeburger Straße 57.,Eilenburg.

alle (Saale).Sggierbdge ahnte
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